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Inland. 

Berlin, 27. Mai. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
* allergnaͤdigſt geruht, dem Geheimen Medizinalrat 
Ur. Auguſtin zu Potsdam, den rothen Adler⸗Orden 

lter Klaſſe mit Eichenlaub; fo wie dem Oberſt⸗Lieu⸗ 
mau a. B., Igel, und dem Regensburger Dom: 
CHor-Bikar Lipf, bisher Sekretalt des Fürſtbiſchofs 
don Breslau, Freiherrn von Diepenbrock, den rothen 
der: Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 

Ab gerelſt: Se. Excellenz der General der Ins 
fanterie, General⸗Inſpekteur der Feſtungen und Chef 
* Ingenieure unb Plonniere, von Aſter, nach dem 

ein. 

- Berlin, 25. Mai. Wir haben unlängſt der Feſt⸗ 
lichkeiten gedacht, welche zu Anfang dieſes Monats durch 
Me Säkularfeier der Anſtalten veranlaßt wurden, die 
aus der Realſchule hervorgegangen find. Wir kommen 
noch einmal darauf zurück, um nur zu erwähnen, daß 
en Schluß des Ganzen eine Feier bildete, wie ſie wohl 
selten eine Anſtalt beglückt hat. Der Königin Majeftät, 
die allverehrte hohe Protektorin der Eliſabethſchule, hatte 

te Theilnahme an dem Feſt durch eine gnädige Zu⸗ 
chrift an den Direktor derſelben kundgethan, deren Ein: 
kuck auf ſämmtliche Angehörige der Anſtalt ſich nicht 
beschreiben läßt. Sie lautet ſo: „Ich habe aus Ihrem 
ichtelben vom 2. d. Mts. mit großem Intereſſe Kennt⸗ 
UF genommen von der ſchönen Feier, welche die Eli⸗ 
d hſchule, im Vereine mit den anderen unter Ihrer 

lrektion ſtehenden Anſtalten, am Eten und Sten ber’ 
Lehr, und kann nur Mein lebhaftes Bedauern ausſpre⸗ 
„Mich verhindert zu ſehen, dieſer Feier beizuwoh⸗ 
den. In Gedanken bin Ich in dieſen Tagen mit 
Ihnen allen, die fo treu die anvertraute Jugend leiten 
unterrichten, und Meine beften Wünſche begleiten 

ie in den neuen Zeit⸗Abſchnitt, der, Ich bin davon 
zeugt, fröhliches und geſegnetes Gedeihen bringen 
Aud. Empfangen Sie und alle treuen Freunde der 
Male bei dieſer ſchönen Veranlaſſung die Zuſicherung 
7 eines . herzlichen Wohlwollens. — Potsdam, den 

»Maiſ1847. Eliſabeth.“ 

Zugleich hatten ſich Ihre Majeſtät gnädigſt vorbe⸗ 
halten, den Schülerinnen der fünf oberen Klaſſen mit 
‚ren Lehrern und Lehrerinnen am 20. Mai ein Feſt 

Potsdam zu bereiten. Etwa 250 Perſonen führte 

den erſten Nachmittagsſtunden die Eiſenbahn nach 

otsdam, wo fie im Auftrage Ihrer Majeſtät von dem 
Pofgärtner Herrn Sello empfangen und geleitet wur⸗ 
den. Auf dem Wege nach dem neuen Palais über⸗ 
chte plötzlich die freudige Kunde von der Nähe beider 
aten, des Königs und der Königin, welche, zu 

alt din den Schülerinnen gefolgt waren. Es wird für 
ds Anweſende ein unvergeßlicher Augenblick bleiben, 
n im Park die Majeſtäten dem Zuge der Schülerin⸗ 
ti begegneten und fie mit freundlichen Worten be⸗ 
sten, als die Erlaubniß, ein paar Feſtgeſänge vor⸗ 
Ucen zu dürfen, ertheilt wurde und nun die jugend⸗ 
g en Stimmen zum Lobe Gottes in dem Reichthum 

8 im Frühlingsſchmuck prangenden Waldes ertönten 

fi die wohlwollendſte Anerkennung fanden. In tief⸗ 

tele erquickt, ſchied die hocherfreute Jugend von 

mi ſchönen Platze, wurde darauf durch die Prachtge⸗ 

Birger des neuen Palais und zu einer einfachen Be⸗ 

pit geführt und beluſtigte ſich dann noch bis zum 
en Abend an gemeinſamen frohen Spielen. 

(A. Pr. 3.) 

Die Verhandlung der ver⸗ 

ande Landrentenbanken zu 

ſonderg Staatsgarantie intereſſitt Schleſien darum be: 

ers, weil hier das Institut der Landrentenbank un: 


it Berlin, 22. Mal 
&inigten Kurie über die bei 
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mittelbar nach dem nächſten Provinzial = Landtag hätte 
eintreten können, wenn die Staatsgarantie geſichert 
wäre, welche auch in der Provinz als nothwendiges 
Mittel, um den Cours der Rentenbrlefe zu halten, an: 
geſehen wird. In Folge der Verhandlung des Landtags 
wied nun allerdings die Einführung des nützlichen In⸗ 
ſtituts vielleicht um einige Jahre verzögert, wenn die 
reiche Provinz den Verſuch nicht vorzieht, den Ceurs 
der Rentenbriefe durch provinzlelle Garantie zu halten. 
— Hierin liegt eine Verzögerung, allein wir können 
nicht finden, daß ſie der Art iſt, um dem vereinigten 
Landtag deshalb einen Vorwurf zu machen. Wir 
hätten uns vielleicht gegen das Verfahren des Landtags 
ausſprechen müſſen, wenn die Verneinung des Staats⸗ 
kredits aus rein prinzipiellen politiſchen Gründen ge⸗ 
ſchehen wäre, und zwar nicht deshalb, weil wir die Dis⸗ 
kuſſion dieſer Prinzipienfragen abwieſen, ſondern deshalb, 
well ſie bei einer Frage zum Vorſchein gekommen wä⸗ 
ren, wo ſie nicht hingehören. Dieſe Prinzipienfragen 
werden den Inhalt befonderer Diskuſſionen bilden und 
haben Gelegenheit genug, ſich an eigentlichen Finanzge⸗ 
ſetzen zu entwickeln; dagegen können wir nicht zugeben, 
daß die Prinzipienfragen, wie allerdings zum Theil ge: 
ſchehen, in der vorliegenden Frage mit Recht als Grund 
der Verneinung angeführt wurden, denn es handelte 
ſich ja um keine Propoſition, ſondern um eine einfache 
Anfrage der Regierung, ob ein Inſtitut zur Beſörde⸗ 
rung der Landeskultur, welches allgemein gewünſcht 
und auch von dem Landtag faſt durchweg anerkannt 
wird, die Staatsgarantie erhalten ſoll. Ferner können 
wir nicht recht einſehen, welche politiſche Prinzipien 
hierdurch verletzt werden könnten. Wenn ſich auch bel 
den Debatten gezeigt hat, daß ein bedeutender Theil un: 
ſerer Landſtaͤnde den Unterſchled von Staatsdarlehen 
und Staatsgarantien, welche der Landtagskommiſſar ge⸗ 
macht hat, und nach welchem zwar Staatsdarlehen, 
aber keine Staatsgarantien der Zuſtimmung der Stände 
unterliegen, beſtritten wird, ſo kann dieſe Differenz der 
Meinungen doch in vorliegendem Fall nicht Grund der 
Verordnung werden, hätte vielmehr eher Grund der Be⸗ 
jahung feln müſſen. Denn es wurde ja diesmal die 
Garantle, welche nach der Anſicht des Gouvernements 
prinzipiell nicht vor die Stände gehört, vor die Stände 
gebracht, es iſt alſo das geſchehen, was ein Theil der 
Stände wünſchen muß, und zwar in der Verſammlung 
der vereinigten Kurien, welche doch nur in ganz beſtimm⸗ 
ten geſetzlichen Fällen gerade da, wo Zuſtimmung der 
Stände nöthig If, zuſammentritt. Im Grunde genom⸗ 
men wäre alfo die vorliegende Frage weit eher ein gün⸗ 
fliges: Präcedens für die ſtandiſchen Wünſche, als ein 
Präjudiz gegen dieſelben geweſen. Diefe Gründe mögen 
auch vielfach entſcheidend geweſen fein, daß ſelbſt ſolche, 
welche eine Uebereinſtimmung des Patents vom 3. Fe⸗ 
bruar mit den früheren Geſetzen vermiſſen, biefe prinzi⸗ 
piell politiſchen Gründe nicht als Grund ihrer Vernei⸗ 
nung angaben, ſondern ſich mit den Gründen begnügten, 
durch welche bei weitem die Mehrzahl der Ver: 
neinenden geleitet wurde, nämlich: daß man 
nicht wiſſe, in welchen Provinzen Rentenbanken nö thig 
fein werden, wie groß die Summe der Rentenbriefe, 
zu welcher die Garantie erfordert werde, ſich ergäbe, 
und auf welche Dauer dieſe Garantie zu leiſten wäre. 
Und hierbei können wir nur zuſtimmen, denn die Frage 
ſcheint uns allerdings noch nicht reif genug, während 
die nächſten 4 Jahre den Provinzen hinlänglich Zeit 
geben, die Sache ihrerſeits zur Reife zu bringen, fo daß 
alsdann der Staat einen vollſtändigen Geſetzentwurf 
vor den nächſten Landtag bringen kann, und dieſer im 
Stande if, die Frage ſchleunig zu erledigen. Die Frage 
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wird ſich dann einer um fo größeren Majorität zu er⸗ 
freuen haben, als bis dahln die prinzipiellen Differenz⸗ 
punkte nicht mehr im Vordergrund ſtehen, die Vernel⸗ 
nung wegen mangelnden Nachweiſes über den Umfang 
nicht mehr geltend gemacht werden kann und weil dann 
ſowohl die Berechtigten als die Verpflichteten, welche 
jetzt wegen der Unklarheit der Sache ängſtlich waren, 
ſicher überblicken können, was fie zu thun und zu laſſen 
haben. 

* * Berlin, 26. Mal. Das geſtrige furchtbare 
Hagelwetter hat die romantiſchen Umgebungen von 
Potsdam und die dortigen königlichen Gärten nicht er⸗ 
reiht. Hier iſt namentlich auch der botaniſche Gar: 
ten der Univerſität hart mitgenommen worden. 
Der Hagel ſchlug durch Leinwand⸗ und Strohdecken die 
Scheiden der Miftberte und des Glashauſes entzwei 
und von den unbedeckten blieb auch keine einzige ganz, 
fo daß der Schaden nur an Glasſcheiben über 200 Rtl. 
beträgt, abgeſehen von dem bedeutenden Nachthell, den 
die Pflanzen, beſonders die Topfgewächſe erlitten. In 
dem großen botaniſchen Garten vor dem Thor iſt ver⸗ 
hältnißmäßig weniger Unheil geſchehen, indem trotz der 
Menge der dortigen Glashäuſer doch nur für etwa 300 
Rthl. Scheiben zertrümmert ſein ſollen. Die größten 
Schloßen fielen in der Nähe von Moabit, wo fie bis 
2½ Zoll lang und dis 3 Loth ſchwer waren. — Geſtern 
Abend wurde, wie bereits erwähnt, das deutſch⸗ oder 
chriſtkatholiſche Concil in dem Saal zum grauen 
Kloſter feierlich eröffnet. Hr. Ronge war zugegen, 
überhaupt aber waren 140 Gemeinden vertreten. Die 
Verhandlung dauerte von 7 ½ bis 11 Uhr und war 
auch von Zuhörern verſchiedenen Glaubens zahlreich be⸗ 
ſucht, wie dies auch heute bei der zweiten Verſammlung 
wieder der Fall war. Damen hörten den Verhandlungen 
mit großem Intereſſe zu. Bekanntlich war früher Weimar 
zum Ort des Concils auserſehen worden, da ſich aber dort 
unerwartete Schwierigkeiten zeigten, ſo war es den Glau⸗ 
bensgenoſſen um fo angenehmer, daß Berlin dem Con: 
eil feine Hallen öffnete, was der Berichterſtatter, Herr 
Dethier, mit einem beſonderen wohlgemeinten Dank 
anerkannte. Der Eintritt zu der Verſammlung iſt übri⸗ 
gens nur gegen Eintrittskarten geſtattet, die aber leicht 
zu erhalten ſind. Vorläufig iſt beſchloſſen worden, ſich 
möglichſt an die Beſchlüſſe des Leipziger Concils zu hal⸗ 
ten und ohne Noth nicht davon abzugehen. — Der mehr⸗ 
erwähnte Vorſchußverein hat geſtern wieder eine 
Verſammlung gehalten und beeilt ſich, feine Mittel in 
Bewegung zu ſetzen. — Der Profeſſor Krüger hat 
fo eben ein Bildni Sr. Majeſtät des Kalſers von 
Rußland, das für die Königin von Großbritannien be⸗ 
ſtimmt iſt, ſo wie ein anderes des Großfürſten Conſtan⸗ 
tin und eln drittes des Großfürſten Michael, ſämmtlich 
in Lebensgröße, vollendet und dem Kunſt⸗Publikum zu⸗ 
gänglich ausgeſtellt. — Von den mit Steckbrlefen ver: 
folgten Holzhändlern iſt der Loh ſe merkwürdigerweiſe 
in Liegnitz ergriffen worden. Er war ursprünglich nach 
Hamburg geflüchtet, von dort aber um⸗ und hierher 
zurückgekehrt. Auf dem Frankfurter Bahnhofe wurde 
er erkannt, dies jedoch erſt nach Abgang des Zugs an: 
gemeldet, worauf nun die polizeiliche Verfolgung begann, 
welche in Liegnitz ihr Ziel erreichte. Wie man ſagt, 
hat man bei dem Ergriffenen noch eine baare Geld: 
ſumme von 16,000 Rihlrn. vorgefunden. — Der 
Handwerkerverein der Johannisftrage hat beſchloſſen, ein 
Pferdefleiſcheſſen zu veranſtalten. Es wird zu 
5 Sgr. unterzeichnet und bei 250 Subſcribenten ſoll 
ein Pferd angekauft werden, wozu ein bel einem Ma⸗ 
növerritt an der Bruſt verletztes junges Offizler⸗Relt⸗ 
pferd auserſehen iſt. Da ſich geſtern Abend bereite 


über 200 Typographen unterzeichnet hatten, fo iſt das 
Pferd rettungslos verloren und wird binnen 8 Tagen 
von unſern Handwerkern und deren Lehrern verzehrt 
ſein. Vorgeſtern hielt der Verein einen Auszug von 
vielleicht 2 bis 3000 Perſonen nach dem Dorfe Trip: 
tew. Das Wetter war nur zu günſtig, fe daß der 
Oekonom des Vereins in gar kurzer Zeit ſeinen ganzen 
Getränkevorrath verkauft hatte, und nichts Übrig blieb, 
als unveredeltes Spreewaſſer zu trinken, um nur den 
Durſt zu löſchen. 

Der Abgeordnete Freiherr von Vincke iſt ſchon feit 


mehreren Tagen leldend und das Unwohlſein hat in 
der letzten Zelt eine ſolche Höhe erreicht, daß die Aerzte 
dem Kranken den 


ner der ihn Beſuchenden unters 
ſagen mußten. an ſchreibt dieſes Unwohlſein den 
Anſtrengungen auf dem Landtage zu, hofft jedoch, daß 
es keinen wahrhaft bedrohlichen Charakter annehmen 
werde. — Die Spekulation hat ſich bereits in weiter 
Ausdehnung des Landtags und ſeiner Verhandlungen 
bemächtigt; in Berlin ſeldſt werden 3 bis 4 verſchiedene 
Ausgaben derſelben erſcheinen, ſeldſt in Soldin ift eine 
angekündigt worden. Dazu kommt, daß in der hieſi⸗ 
gen Hempelſchen Kunſtanſtalt eine Reihe von Portraits 
ausgezeichneter Abgeordneten erſcheint, welche jedoch, da 
fie nach Lichtbildern gearbeitet find, mancherlei Mängel 
haben, und überhaupt in Hinſicht auf künſtlerlſche Aus— 
füörung viel zu wünſchen übrig laſſen. Man hat ſich 
entſchloſſen, mehrere Bilder in Paris lithographiren zu 
laſſen und dieſe ſollen mehr gelungen ſein. Bel vielen 
Abgeordneten findet ſich jedoch eine gewiſſe Scheu, ſich 
lithographirt an den Schauläden prangen zu ſehen. 
(Magdeb. 3.) 
Bromberg, 18. Mal. Die Mo: Ichätigkeit wird 
natürlich ſehr in Anſpruch genommen. Da die Kräfte 
der Kommunen und Privatperfonen zur Unterſtützung 
det vielen Nothleſdenden nicht ausreichten, haben ein: 
zelne Kreiſe bedeutende Summen zu dieſem Zwecke be: 
willigt. So wurden im Kreiſe Wirſis 6000 Rel. 
aufs ebracht, der Kreis Bromberg hat durch Darlehen 
ebenfals 3000 Mehl. befchafft, der Kreis Mogllno 
200 Rrehl., der Kris Czarnikau gegen 7000 Rthl. 
aus ſeinem Kommunal⸗Vermö zen als vom Kreiſe dem: 
nächſt zu eiſtattenden Vorſchuß offerirt, und dienen diefe 
Summen theils zum Ankaufe von Roggenmehl, Erbſen 
und anderen Cerealien, die an Bedürſt'ge vertheilt wer: 
den, theils zur Ausführung öffentlicher Arbeiten, wie 
dies namentlich im Kreiſe Czarnikau der Fall iſt. Au: 
ßerdem ſammelt im Krelſe Wongrowice die Armenkom⸗ 
miſſion Kollekten, deren Ertrag verhältnißmaͤßig bedeu⸗ 
tend iſt, und iſt die Emrichtung getroffen, daß für die 
nächſten 4 Wochen jeder Hausvater entweder 5 Sgr. 
baar oder ein mit dieſem Betrage in gleichem Wertde 
ſtehendes Brot liefert, was Alles zur Unterſtützung der 
Nothleidenden verwendet wird. Höchſt wohlthätig wir: 
ken die hier ſelbſt befindlichen Mühlen der Seehandlung, 
fo daß ſchon ſeit Monaten ein großer Theil der Um⸗ 
gegend dis nach Weſtpreußen hin aus dieſen Mühlen 
ernährt wird. (A. P. 3.) 
* * Köln, 20. Mai. Verſchiedene Privatbriefe, 
welche aus Berlin hieſige Militairs empfangen haben, 
ſprechen ſich übereinſtimmend dahin aus, daß vielleicht 
ſchon binnen Kurzem in der Armee bedeutende Verän⸗ 
derungen in den Gehältern und Chargen vorgenommen 
werden dürften. So erzählt man ſich, daß es im Werke 
ſei, die 12 älteſten Sekondelieutenants eines jeden Re: 
giments mit einer Gehaltszulage von monatlich fünf 
Thaler zu Oberlieutenants zu ernennen und dage⸗ 
gen den 12 älteſten Premier⸗Lieutenants den Charakter 
als Stabs⸗ Hauptleute gleichfalls mit einer monat: 
lichen Gehaltszulage von fünf Thaler und Kapitainſer⸗ 
vis zu verleihen, wogegen dieſelben zu Führern der Land⸗ 
wehrkompagnien verwendet werden ſollen. Um die Ko⸗ 
ten zu decken, welche aus einer ſolchen Vermehrung 
einzelner Dienſtchargen eniſpringen dürften, ſcheint es 
im Plane zu liegen, die Stelle eines überzähligen 
Stabsoffiziers ganz eingehen zu laffen, auch ſpricht man 
davon, daß für die Folge das Gehalt ſämmtlicher Haupt: 
leute auf 900 Thaler feſtgeſtellt werden und ſomit der 
jetzt noch beſtehende Unterſchied zwiſchen Hauptleuten 
erſter und zweiter Klaſſe ganz wegfallen ſoll. — Eben 
ſo, iſt die Beſtimmung getroffen, daß zu Berlin ein 
Central⸗Inſtitut für den gymnaſtiſchen Unterricht in der 
Armee errichtet werden ſoll, deſſen nächſter Zweck der ift, 
bag Turnen bei den verſchiedenen Truppentheilungen 
nach gleichen Grundſätzen und in gleicher Ausdehnung 
85 handhaben. Zu dem Ende ſollen von jedem Armee⸗ 
orps zwei geiſtig und körperlich hierzu qualifizirte Of⸗ 
fiziere Ku der Hauptſtadt kommandirt werden, um ſich 
dort zu Turnlehrern auszubilden. Außer der eigentli⸗ 
chen Gymnastik ſollen auch durch einen Ober⸗Militair⸗ 
Arzt regelmäßige Vorträge über Phyſiologie und Ana⸗ 
tomie gehalten werden. Der Lehrkurſus iſt auf andert⸗ 
halb Jahr ſeſtgeſetzt und der Major, v. Griesheim im 
Kriegsminiſterium zum Direktor des Inſtituts ernannt. 
— Lange habe ich Ihnen keine Mittheilungen über die 
Baer des hiefigen Dombaues gemacht; erlauben 
Sie daher, daß ich jetzt darüber einige Worte beiſüge. 
Der Bau des Querſchiffes ſchreitet fo vorwärts, daß 
noch in dieſem Jahre die Höhe der mittlern Chorgallerien 
erreicht fein wird und der ganze innere Raum wird als⸗ 
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dann dem Gottesdienſte + egeben werden können, da 
es im Werke iſt, ein e darüber anzulegen. 
Eben fo find ſämmtliche Seitenſchiffe vollſtändig ges 
wölbt und die beiden Portale haben gleichfalls diejenige 
Höhe, daß man hoffen darf, ſie werden ebenfalls bis 
zur Errichtung des Nothdaches vollendet ſein, natürlich 
mit Ausſchluß der feineren Verzierungen und Heiligen⸗ 
bilder. Nur wäre es ſehr zu wünſchen, daß die Theil⸗ 
nahme nicht erkalte, damit die Zahl der Arbeiter ver⸗ 
mehrt und nicht wie in der letzten Zeit, vermindert wer⸗ 
den könnte. Faßt man indeſſen das Ganze ins Auge, 
welches in den wenigen Jahren ſeit 1842 geſchaffen 
worden iſt, und erwägt man, daß namentlich in den 
unteren Theilen die koſtſpieligſten und größten Maſſen 
zur Ausführung gekommen ſind, ſo darf man mit ziem⸗ 
licher Zuverſicht annehmen, daß bei gleichmäßigem Fort⸗ 
ſchreiten des Baues ein Zeitraum von 12 Jahren ge⸗ 
nügt, um den ganzen Dom ‚ohne Thürme zu vollenden. 


Deutſchland. 
Von der böhmiſchen Grenze, 20. Mal. Der 
Pofamentirergefelle Eſtel aus Bätenſtein in Sachſen, 
welcher diefen Morgen in einer Mühle zu Weipert in 
Böhmen Y, Etr. ganz ſchwarzes Mehl gekauft und 
ſolches durch einen Böhmen bis an die ſächſiſche Grenze 
hatte tragen laſſen, iſt, nachdem er mit dieſem Mehle 
25 Sachſen erreicht und über 50 Schritte von der 
ſtenze entfernt wat, in der heutigen neunten Mor⸗ 
genſtunde durch einen von einem in der Nähe der 
Grenze poſtirten öſterreichlſchen Finanzjäger gethanen 
Schuß verwundet worden. Durch dieſen Schuß hat 
Eſtel zwei Schrote in das rechte Bein, einen Schrot 
in den linken Oberarm, einen Schrot in das linke Schul: 
terblatt und einen Schrot in die linke Seite der Naſe ganz 
nabe am Auge erhalten. Die That von dieſem böh⸗ 
miſchen Finanzjäger erſcheint um ſo auffallender, als 
Eſtel bei dem Ueberſchreiten der Grenze gar keinen Ki 
nanzjäger geſehen, am allerwenigſten von einem verfolgt 
worden iſt. Nach dem ärztlichen Gutachten find diefe 
Schußwunden zwar nicht lebensgefährlich, allein 14 Tage 
wird Eſtel immer zubringen, ehe er wieder arbeiten 
kann, und es iſt noch die große Frage, ob ihm eine 
Entſchädigung hierunter zu Theil werden wird. Eſtel 
iſt ein ganz armer Mann, hat eine kranke Frau und 
ein elendes Kind. Daß der Schuß mindeſtens auf 50 
Schritte geſchehen, dürfte wohl keinem Zweifel unterlie⸗ 
gen, weil ſich die Schroote ſo vertheilt haben. — Die⸗ 
er nämliche Finanzjäger hat auch von drei Säcken 
oggenmehl, welche ſchon in der abgewichenen Nacht 
über die Grenze nach Sachſen geſchafft und daſelbſt 
auf einer Wieſe mehre Stunden gelegen hatten, heute 
früh durch Ueberſchreiten der Landesgrenze einen Sack 
genommen und nach Böhmen hinüber getragen. Aehn⸗ 
liche Maßregeln, wo Getreideſäcke ſchon auf ſächſiſchem 
Territorium lagen, und von böhmiſchen Finanzjägern 
noch mit Beſchlag belegt worden, ſind früher ſchon er⸗ 
folgt. Ueberhaupt verfährt die böhmiſche Grenzaufſicht un⸗ 
gemein ſtreng gegen die ſächſiſchen renzbewohner; denn 
nach der eingetretenen Grenzverſperrung find fi chon Mehre mit 
nur zwei Broten feſtgenommen worden, haben das Brot wie⸗ 
dir in Böhmen verkaufen und reſpekt. einen oder zwei 
Zwanzigkreuzer Strafe bezahlen müſſen. Den böher 
geſtellten Beamten kann dieſes Verfahren nicht ange: 
rechnet werden, denn dieſe ſind ganz anderer Geſinnung. 
Ganz ſchonungslos iſt das Benehmen von mehren Ein⸗ 
wohnern aus der Hefe des Volks in Weipert gemefen. 
Diefelden haben mehren ſächſiſchen Grenznachbern Brot 
weggenommen, und Banden von 30, 40 und noch mehr 
Mann, mit großen Prügeln verſehen, die Wege und 
Stege nach Sachſen förmlich beſetzt und in einer Nacht 
nicht mehr als fünf nach Sachſen führende Stege ge: 
waltſam zerſtört. Auch hat dieſe Menge Hand an grö⸗ 
ßere Grenzbrücken gelegt, an deren feſter Bauart aber 
ihre Abſicht, ſolche zu demoliren, geſcheitert iſt. — Mit 
großem Danke müſſen wir die Maßregeln, melde in 
diefer Beziehung der Stadtmagiſtrat zu Weipert getrof⸗ 
fen, um dieſen Frevel ferner zu verhüten, anerkennen; 
allein es iſt die große Frage, ob dieſe zügelloſen Ban⸗ 
den Ruhe halten werden. Die ſanguiniſchen Hoffnun⸗ 
gen, welche ſowohl die böhmiſchen als auch die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Gtenzbewohner hegten, daß nach der eingetretenen 
Grenzſperre das Brot wohlfeller werden müſſe, find lei⸗ 
der nicht in Erfüllung gegangen; im Gegentheil und 
hauptſächlich iſt in den ſächſiſchen Grenzorten nicht nur 
das Brot theurer geworden, fordern auch ſchon mehr⸗ 
mals Mangel daran geweſen. Werden die böhmiſchen 
Grenzbewohner nicht bald von beſſern Geſinnungen ge⸗ 
gen ihre nothleidenden ſachſiſche. Nachbarn beſeelt, fo 
iſt in der Tat nicht abzufehen, was für traurige Fol: 
gen dle nächſte Zukunft ſchon bringen kann. Bei meh: 
ren Vorfällen hat einiges böhmiſches Volk auf eine 
wahrhaft empörende Weiſe ſich denommen, und leider 
können wir die ſehr traurige Bemerkung nicht unter⸗ 
drücken, daß die jenſeltige Grenzſperre eine große Anzahl 
böhmiſcher und ſäͤchſiſcher Grenzbewohner, welche ohne: 
bin ſchon tief genug geſunken find, vollends demorali⸗ 
ſirt. Der Himmel erhalte den Beſſergeſinnten den 
Muth und dle bis jetzt in der größten Noth bemwiefene 
Geduld und höchſt lobenswerthe Ausdauer. 
(Diesd. Tabl) 
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De 9 erreich. 8 
ss Peſth, 23. Mal. Das „Pefti Hirlap“ tadelt 
in ſeiner heutigen Nummer an der neuen Akademie der 


Wiſſenſchaften in Wien, daß von ihr „die wie 
der Wiſſenſchaften, die Philofophie,“ ausgeſchlo 5 
iſt. — Die von der Allgemeinen Zeitung mitgethel N 
Nachricht, daß die böhmiſchen Stände den 9 15 
bitten beſchloſſen, den Erzherzog Stephan an der = 
der döhmiſchen Verwaltung zu belaffen, map 20 g 
„Buda Peſti Hirado“ dahin berichtigt werben, 
Stände zwar . ſich für einen ſolchen a 
erklärt, auf das Anrathen des Erzherzog pP ka 
davon abgingen. — Das Neuttaer Comitat bosch os 
ſich bei der Regierung darüber, daß aus * alizien, ſeht 
* aus dem Tarnower und Rzeſchowe Krei Kr 
viele 4 15 ohne Päfle in dieſes Comitat eiMwd 

und die Noth der Landleute vermehrten. 
WM Nie neueſten Nachrichten von er 
ſeren bedeutendſten Getreide: Marktplägen meld ben 
einem weiteren Sinken der Getreldepreiſe, od 
dem öſtetteichiſchen Ausfuhtverbot namentlich de 
meine günſtige Stand der Saaten beiträgt. 


Frankreich. ei 
§ 8 Paris, 21. Mal. (Die Regierung 5 8 
fis.) Der Fürſt von Montebello nimmt das Waun, 
miniſterium an: dadurch iſt die erſte Gelegenhe 
Wiederausbruch der Miniſterkriſis beſeitigt. 
Anzeichen nicht trügen, wird nun die Sitzung dig ge⸗ 
mern überhaupt zu Ende gehn, ohne daß die nothwen * 
wordene gründliche Umgeſtaltung des Cabinets odet 
mehr die unvermeidliche Regierungskriſis eintritt. A A 
das ift das Eigenthümliche der jetzigen Lage, daß den 
Angriffe, alle dieſe Unzufriedenheit nicht eigenalich 
Akten des Miniſteriums gelten, ſondern einen gr fs 
Umſchwung iu der ganzen Richtung der politiſchen 115 
ſorge bezeichnen, eine energiſche Rückkehr von den eig if 
lich politiſchen um die gegenfeitige Berechtigung digen 
fentlichen Gewalt und der Feiheit zu den erſprleßlic ng 
Sorgen um den focialen Ausbau, um die Verbe aten 
des Staatshaushalts und um alle nützlichen ße len 
oder ſittlichen Reformen. Man kann es dem jebiga⸗ 
Cabinet und ſeinem talentvollen Chef nicht genug diese 
ken, daß er den Augenblick herbeigeführt hat, wo n der 
heilſame Umkehr eintreten kann: man vergißt 5 geit 
conſervativen Partei ſelber in ſchreiender ungerechuige z 
wie lebhaft die politiſchen Leidenſchaften, wie EN ne 
politiſche Geneigtheit war, als Guizot nach dem n. 
tat vom 15ten Juli die Regierung aus den in den 
Thiers übernahm, man vergißt, daß ni e ge⸗ 
auswärtigen Angelegenheiten die bitterfte © ufet ch dem 
en England und neue Luſt der Propaga age der Un⸗ 
ontinent erweckt war, ſondern, daß MER um ſolcher 
popularität, welche das beſonnene Pine Maßregeln 
Erbitterung gegenüber einerndtete, TUN mann ſche Set 
innerer Politik, zumal das fo billige en der Volks⸗ 
ſterſchätzungsgeſetz überall mit det Erregung gun 18. 
leidenſchaft zu kaͤmpfen hatte, daß das Dun u 
geſetz zuerſt und dann der Tod des Thronerben dem th, 
der politiſchen Factionen willkommene RE N 
daß eine Zeit lang wenigſtens der Wich dae par⸗ 
fall wieder ermuthigte Carlismus mit der 19 glei 
tei, die das Volk durch den Ruf nach der Unterklah nde 
zu erregen ſtrebte, Hand in Hand ging, und auf der as Ge⸗ 
Seite die pfeudoliberale Oppoſition vor der Nation 5 ar 
ſpenſt des Jeſuitismus auftichtete. um alle l 
denſchaften und erdichteten Beſorgniſſe niederzu K 
hatte das Miniſterium faſt Tag für Tag zu Tanken 
und zu ringen, und mit dieſem ſechs pre ba der 
Kampf allein hat der Rednerathletl, welche „en 
Spitze deſſelben ſteht, den Triumph der conſerva 
Politik in der öffentlichen Meinung e rungen 
jetzt möglich macht, von ihr die Sc Stande iſt. 
und zu verlangen, die fie zu bringen igen 
So ift es denn bitterer Undank, wenn DE 
fervativen ihre Forderungen für die as 
würfen für die Vergangenheit eh en, en 
Rednertalent und den politiſchen , unnützes. he: 
Stürmen Stand gehalten, jest al ine de tribune 
torengeſchwätz verhöhnen, um de uſtellen. Vor Allen 
den homme d’action entgegen dem zweiten den Weg 
muß man erkennen, daß der eg eide in derſelben Per⸗ 
gebahnt hat, und wenn nich fo wird doch auch nach 


fon vereinigt gefunden werden 


h ſege der eine den andern 
110 u ars Baß nun das Cabinet des 
nicht entbehren können, 


) zar für friedliche praktiſch nüt 
e BR ei fei, kann nicht befremdlich 
9055 5 0 17 ein ernſter Vorwurf fein. Man 
bi 15 hei) daſſelbe, während feiner fiebenjähriget Eriftend 
BEIM Plan der Verwaltung, keine großartige Finanz 
kuſcem greife zu haben, immer nur von Tag zu 109 
ahingetsoe zu daten, obne Gedanken an vie Zubunft 
Aber hat ihm die Oppofition denn bis zum Ende ad 
legten Legislatur zu Gedanken der Zukunft 1 ar 
Ruhe gelaffen? Reift man wohl Pläne zu a be 
inneren Ausbau einer Stadt, während der Fei 1 
den Thoren ſteht und durch tägliche, ſtündliche De 
forderungen die Bürger zur Vertheidigung au acht, 
Mauern ruft: Die jungen Conſervativen haben ber 
eine fruchtbare, ergiebige Politik zu wünsch id einen 
haben von ihrem Rechte in jugendlicher 10 5 der jebi⸗ 
ſchlechten Gebrauch gemacht; mit dem Eintti 


» 


Ad 


gen Seſſion war das Feld für die conſervative Politik 


bewonnen, aber damit es Früchte bringen könnte, mußte 


i erſt bearbeitet und beſäct werden, Guizot hatte in 
fkiner vielbeſprochenen Rede an feine Wähler in dieſer 
Beziehung die ſchönſten Abſichten kund gegeben: das 
N Land hatte alles Recht, ihn beim Worte zu nehmen, 
er Niemand hatte das Recht, ihm zuzumuthen, daß 
die Abſichten auch ſchon auf fertigen, ſelbſtbewußten Plä⸗ 
in allen Zweigen der öffentlichen Verwaltung be⸗ 
zuhn mußten. Dies konnte vom Minifterium nach 
den langen ermüdenden Kämpfen um ſo weniger erwar⸗ 
ii werden, als in der ganzen Majorität fo wenig, 
is in der Oppoſition irgend Jemand iſt, der darin 
el weiter wäre, der durchdachte Pläne aufzuweiſen hätte, 
ich es weiterhin noch zu zeigen gedenke. Mit⸗ 
din hätte die Aufgabe der progreſſiven Conſervateurs 
dieſer erſten Sitzung die ſein ſollen, das Cabinet zu 
die Reformen anzuſpornen, mit ihm in Geduld und 
hatritismus alle zu ſtudiren und zu reifen, nicht aber 
Ungeſtüm zu verlangen, daß daſſelbe ihrer Reform⸗ 
gleich einen Haufen unverdauter und übereilter 
Lorſchläge hinwürfe. Leider iſt die junge Fraction der 
Majorität in dieſen Fehler der Ungeduld verfallen, und 
M natürlicher Conſequenz hat fie dadurch das alte Ca⸗ 
met, ſtatt es anzuſpornen, eher verſtockt. Die gegen: 
tige Gereiztheit, die daraus folgte, iſt Schuld an der 
augenblicklichen Verwirrung. Die Progreſſiſten wollten 
die Pläne des Miniſteriums wiſſen; dies hatte noch 
eine, ſtatt aber feine augenblickliche Ohnmacht gradezu 
Anzugeſtehn und nur Zeit zur Reifung praktiſcher Ent⸗ 
fe zu verlangen, verfiel es ſeinerſeits in den entge⸗ 
engeſetzten Fehler, in verzweifelte Vertheidigung feiner 
disherigen Verwaltung, in ſelbſtzufriedenen Optimismus. 
Die vereinzelten Geſetzvorſchläge, die es einzubringen im 
nde war, rühmte es als eine reiche Aerndte an 
h ſelbſt an, ohne Größeres für die Zukunft zu vers 
brechen. Darüber verfielen die Progreſſiſten in vor⸗ 
ſchn e Entmuthigung und in übermäßige Feindſeligkeit: 
wollten einerſeits der Regierung zeigen, daß es ihr 
nicht zuſtehe, fie geringſchätzig abzuweiſen und votirten 
darum mit der Oppoſition für die parlamentariſche 
erm, fie wollten andrerſeits darthun, daß der Opti⸗ 
der Regierung unbegründet ſei und deckten mit 
merhörter Strenge alle wunden Flecken der Verwaltung 
uf. In dieſem letzten Beginnen find fie fo unerbitt⸗ 
ch zu Werke gegangen, daß die aufgedeckten Fehler 
tiefen Gebrechen des bisherigen Regierungsgetreibes 
den Beſtgeſinnten in die Augen ſpringen mußten 
daß die Autorität der Regierung davon aufs tieffte 
füttert worden iſt. Die Fehler fallen der jetzigen 
altung nicht allein zur Laſt, ſondern der ganzen 
Reihe zahlreicher Miniſterien, die ſeit 1830 aufeinander 
Molge und die Kammern find, nicht weniger ſchuldig: 
Mer das Uebel iſt offenbar, ſo offenbar, daß wie ge⸗ 
d „ die vor Kurzem noch treuen Minifteriellen in den 
Saugen Angriffen mit den Progreſſiſten gemeinſame 
ache machen. Es handelte ſich in den letzten Wo⸗ 
nicht mehr um große Pläne, um große Refor⸗ 

en, fondern um Feſtigkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Ord⸗ 
zung und Klugheit in der täglichen Verwaltung. Die 
Minifter, welchen die Angriffe vorzüglich gegolten, konn⸗ 
un vor der Meinung der Kammer nicht mehr Stand 
alen. zugleich aber iſt die Zeit noch nicht reif, wo 
neues Cabinet mit eigenen großartigen Anſichten 
Un Entwürfen eintreten könnte. Man möge hinſehn, 
dohin man wolle, fo entdeckt man die bedeutenden 
ent nicht, welche für die Fragen der Zeit eine Lö: 
We bereit hätten, welche ein Ganzes von praktiſchen 
en mitzubringen hätten, und den Schwierigkeiten 
Lage gegenüber eben ſo glücklich zu handeln im 
ande wären, als fie die Mängel der jetzigen Regie⸗ 
9 aufzudecken wiſſen. Der von allen bedeutenden 
aatsmännern, deſſen Talent zur Auffaſſung eigentli⸗ 
. erwaltungsprobleme am geſchickteſten iſt, Thiers, 
in allen bisherigen Diskuſſionen über die vorhan⸗ 
Schwierigkeiten und ihre mögliche Löſung kein 

* rt, keinen Rath vernehmen laſſen: offenbar, weil 
mit Plänen trotz ſeiner Muße nicht weiter gediehen 
as das Miniſterium. Unter den jüngern Notabi⸗ 
v haben Viele Proben einer tüchtigen adminiſtrati⸗ 
en Einſicht und eines ernſten Eifers gegeben, beſon⸗ 
San, ufaure, Paſſy, Bignon, Jaqueville, Fould, 
das e, Blanqui u. a., aber keiner hat je eine über 
en Gewöhnliche hinausgehende ſchöpferiſche Befähigung, 
un ſſenderes Syſtem vermuthen laſſen, und fo 
den meiſten bisherigen Miniſtern Mittelmäßigkeit 
(Beſchränktheit der Geſichtspunkte Schuld gegeben 
ſe iſt doch zu fürchten, daß alle jene Politiker, 
fi al Hand ans Werk zu legen hätten, nicht ge⸗ 
E noch weitſichtiger erfunden werden möchten. 
ſcheinen die Progreſſiſten denn für den Augen: 
duch eingeſehn zu haben, und fie halten ſich 
de dne dn befriedigt durch die Nothwendigkeit, in die 
Alber! niſterium verſetzt haben, einige ſeiner Mit⸗ 
. 8 le nn Umpilten aufzuopfern. So wenig dieſer 
Aug gethan entered irgend einen größerm Wunſch ge⸗ 


und 


wi 


n hat, fo find doch die Diſſidenten der Majori⸗ 


a a man ſagt, darüber zur Beſinnung gekommen, 
küren A Augenblick ihre Abſichten felbft compros 
konnte, wenn fie die Sache aufs Aeußerſte 


— n 


trieben, daß nach der ernſten Warnung, die ſie dem 

inet aeteben ihm da DIE d nächſten Sitzung 
eit zu geben ſei, um ernſten Forderungen Genüge zu 
leiſten, um die großen Verwalküngsfragen zu ftudiren 
und einer Löſung entgegen zu führen. Wenn daſſelbe 
die Zeit zwiſchen den beiden Sitzungen nicht dazu be⸗ 
nutzt, ſich ſelbſt auf ſichern Grundlagen zu conſtituiten 
und vor der Kammer mit ernſten umfaſſenden Plänen 
aufzutreten, ſo werden andere Notabilitäten, junge, 
friſche Talente zur Reifung ihrer eigenen Anſichten ge⸗ 
kommen ſein, und es wird ein neues Kabinet auf dem 
Grunde poſitiver, neuer Anſichten gebildet werden kön⸗ 
nen, wogegen jetzt ein großer Miniſterwechſel doch kein 
Kabinet mit ernſtem, bewußten Berufe und begründeter 
Berechtigung herbeiführen könnte. Die Hofintrigue, 
welche die Unzufriedenheit der Diſſidenten zur Auf: 
opferung Guizot's ausbeuten wollte, hat den Progreſſi⸗ 
ſten die Augen geöffnet: denn wie könnte man von einem 
Miniſterium, in welchem Duchatel präſidirte, eine ernſte Abs 
hülfe für die ſchreienden Uebel der Verwaltung er⸗ 
warten? Wenn Guizot aus Fahrläſſigkeit und Charak⸗ 
terſchwäche der Unordnung, der Zerſplitterung in den 
Finanzen, der Erhöhung der Ausgaben und ihrer Ver⸗ 
wendung zu Wahlzwecken nicht ſteuert, fo find bei 
Duchatel alle dieſe Mißbräuche noch mehr zu be⸗ 
fürchten. Duchatel gehört der falſch Lnerdurk 
ven Schule an, welche in einem großen Budget eine 
Sicherheit für den Frieden und zugleich ein Mittel 
eichten Einfluſſes ſieht. Während Gutzot bei den 
Wohun darauf hingearbeitet hat, eine Partei überzeug⸗ 
ter Conſervativer herauszubilden, mußten mehrere ſeiner 
intimſten Freunde unter den Kandidaten ſeines Kollegen 
unterliegen, welcher mit dem König des conservateurs 
quand meme wünſchte, Conſervative, die für alle 
Miniſterien votiren, immer votiren, nie denken. Als 
nun vor vierzehn Tagen offenbar wurde, daß die Kriſis 
leicht mit einem Miniſterium nach dem Herzen des 
Hofes endigen könnte, gingen die Progreſſiſten in ſich 
und hielten ein. Daraus iſt zu erklären, daß ſie ſich 
bei den Interpellationen über die Wahl der neuen Mi⸗ 
niſter aller Theilnahme enthalten haben. Nur Emil 
von Gitandin, der Redakteur der Preſſe, iſt nicht nur 
nicht zurück, ſondern von Tag zu Tag weiter gegangen, 
ſo daß er jetzt in e der Oppoſition die Journale 
der Linken übertrifft. Seiner Wuth liegt aber nicht nur 
Ueberzeugung, ſondern auch verletzte Eitelkeit zu Grunde: 
er hat die Poſtdirektion verlangt, und nicht Aan 
Seine Oppoſition iſt nun immer gefährlich, aber weni⸗ 
ger, ſeitdem ſie den Charakter 7 alle Uebertreibungen 
der gewöhnlichen Oppoſitionspolemik angenommen hat. 
— Wie die Sachen jetzt ſtehn, ſcheint es, daß die 
Seſſion ohne ernſten Kampf zu Ende gehen wird. In 
der Zwiſchenzeit hat das Kabinet, wie geſagt, ſich ſelbſt 
vor allen Dingen zu conſtituiren: unter den jetzigen 
Verhältniſſen iſt nöthig, daß der moraliſche Chef auch 
thatſächlich Präſident ſei, i e 
feine Kollegen zu üben. Da ſtehen nun freilich die 
ärgften Conflicte zwiſchen Guizot und Duchatel bevor. 
Ferner müſſen die untergeordneten Stellen, zumal aber 
das wichtige Finanzminiſterium mit kräftigen, hoffnungs⸗ 
vollen Leuten beſetzt werden, und zwar zeitig genug, 
damit dieſelben noch Zeit haben, ihre Entwürfe bis zur 
Eröffnung der nächſten Seſſion auszuarbeiten: denn 
dieſe wird mit gutem Recht Thatſachen verlangen, nicht 
bloße Verſprechen. — Die Annahme des Marinemini⸗ 
ſteriums durch Montebello giebt die geſuchte Gelegen⸗ 
heit, den Grafen Breſſon wieder unterzubringen: er 
wird als Geſandter nach Neapel gehn. Frelich iſt der 
Poſten an ſich nicht bedeutend, aber dem Range nach 
als Familiengeſandtſchaft den erſten gleich, und Breſſon, 
der nicht das geringſte Vermögen hat, kann nicht 
feiern: er weiß überdies, daß man ihn an die wichtig⸗ 
ſten Poſten ruft, wenn man ihn braucht, und ſieht ſich 
als Nachfolger Broglie'is in London an. Die Regie⸗ 
rung war ihrerſeits um ſo eiliger, ihn unterzubringen, 
als beſondere Unannehmlichkeiten die Ernennung eines 
definitiven Nachfolgers für 1 in Madrid wünſchen 
laſſen. Der Geſchäͤftsträger, Fürſt von Glücksberg, der 
würdige Sohn des Herzogs von Decazes, hat nämlich 
500,000 Fr. im Landsknecht verloren, und kann ſeine 
Gläubiger, worunter der Finanzminiſter in Salamanca, 
nicht befriedigen. Seine Stellung iſt dadurch völlig 
compromittirt. Es iſt wahrſcheinlich, daß der bisherige 
Botſchafter im Haag, Baron von Yuffieres, nach Ma: 
drid geſchickt wird, und Herr von Bacourt oder Lagrene 
an deſſen Stelle. H. Bois⸗le⸗Comte, von dem zuerſt 
für Madrid die Rede war, hat in der Schweiz zu guten 
Fuß gefaßt, als daß man ihn gleich wieder abberufen 
follte. Da Guizot wieder feſt zu figen ſcheint, wird der 
Herzog von Broglie wirklich nach London gehn: fein 
Sohn, welcher in Kurzem aus Rom kommt, wird ihn 
wahrſcheiulich als erſter Sekretär begleiten; um H. von 
Jarnac, bisherigen Geſchäftsträger in London, unterzu⸗ 
bringen, wird eine Aenderung an den deutſchen Höfen 
eintreten durch die Penſionirung des Geſandten in 
Stuttgart, H. von Fontenay. 


Spanien. 


Madrid, 16. Mal. Die Königin war letzhin in 
Aranjuez zweimal augenſcheinlicher Lebensgefahr ausge⸗ 
ſetzt. Als fie in einem vierfpännigen Wagen, die Pferde 
mit eigener Hand lenkend, am Ufer des Tajo fuhr, 
ſprangen die Vorderpferde zur Seite und würden den 


Wagen in den Fuß geworfen haben, wenn nicht ein 


daneben reitender Lakai ſich ihrer bemeiſtert hätte. Tags 
darauf fuhr die Königin mit ihrem Kabriolet an einen 
im Wege liegenden Baumſtamm mit ſolcher Bu it, 
daß ein Rad zerdrach und der Wagen zur | ie fil 


um die gehörige Autorität über 


t ng zweier Aerzte hat übergeben werden 
müſſen. — Wi ich aus hleſigen Biäktern ſehe, iſt der 
junge Herzog von Seſſa ganz unerwartet hier ein etrof⸗ 
fen. Dies Exeigniß erregt um fo größeres Auffehen, 
als er feine Gemahl, die Snfantin Donna Joſt 


Städt erweiſe wurde die Königin nicht beſchäbigt. — 
8. ge 1 Im eee eee 
der Behandlun a N 


EIN e. 
mit der er vor kaum drel Monaten vermählt wurde, I 


Auslande zurückließ. Der Herzog ſoll dem Minifterium 
nie benen yore > Dar Oral RO 


nicht bekannt geworden iſt. — Der General Rodl iſt 


vorgeſtern aus der Verbannung bier eingetroffen. Der 
General Nogueras, der Cabrecas Mutter erſchießen ließ, 
wird erwartet. Aus den Blättern ſehe ich, daß der 
General- Kapitän von Katalonien einen Karliſten, der 
bei den verwundeten Soldaten, die in Triſtanys Hände 
fielen, zurückgeblieben war, etſchießen ließ. ec 
Die fünfhundert der Königin Donna Maria treuen 
Portugiefen, welche ſich auf ſpanſſches Gebiet flüch⸗ 
teten, find in Alcannices entwaffnet worden und follten 
am 14. in Zamora eintreffen. Der General Concha 
ſcheint nicht allzu begierlg auf die in Portugal zu er 
werbenden Lorbeeren zu ſein. Er hat unten dem Vor⸗ 
wand einer Unpäßlichkelt ſeine Abreiſe von al erſchoben. 
Die Karliſtendanden haben ſich, da ſie bie Unmög⸗ 
lichkeit erkannten, den vom Beneral:Kapitän verſammel⸗ 


ten Streitkräften zu widerſtehen, in die Gebirge der 


Provinz Gerona zurückgezogen, wo fie ſich nun in Be: 
rührung mit einem Thell der Bevölkerung befinden, die 
auf den Penitent de Fineſtras Jagd gewacht hatte, und 
es iſt zu fürchten, daß fie auf ihrem Wege furchtbare 
Rache nehmen werden an denen, welche ſich beſonders 
feindſelig gegen ihre Sache gezeigt haben. Die von 
Pavla anbefohlenen Erſchleßungen thun auch das Ihrige, 


die Racheluſt zu entflammen, und wirklich wird bereits 


von mehreren ſchrecklichen Akten als Repreſſallen berich⸗ 
tet. Die Bewohner eines Hauſes der Gemeinde Maſ⸗ 
fanet find ſämmtlich grauſam niedergemacht worden, 
ohne daß die Vollbringer dieſes Rache⸗Aktes auch nur 
das Gerin ſſte am Eigenthum entwendet Hätten, Der 
beſte Beweis von dem rein polltiſchen Charakter dieſer 
Ermordungen. — Man glaubte, der General⸗Kapftän 
werde längs der Segtre bis Seu de Urgel hinauffiehen, 
wie früher der General Breton that. Jetzt aber if das 
Wetter dazu günſtiger. (Aug. Pr. Ztg.) 
Belgien. N 

Brüſſel, 22. Mai. Die Miniſter haben ſſch ge: 
ſtern verſammelt, um über den Vorſchlag der Bean 
ten von Gent Rath zu pflegen. — mon Hiefe im 
„Meſſager de Gand“: „Wir wurden geftern zum In⸗ 
ſtruktionscichter gecufen, um die Quelle anzugeben, wor: 
aus wir erfahren haben, daß unter die Ruheſtörer Geld 
ausgethellt worden wäre und daß in den Gruppen nam⸗ 
hafte Antl-Liberale ſich die Hände ger eben hätten. Wir 
haben gleich unſere Autoritäten für dleſe Angaben ges 
nannt, und es könnten wohl die Verläumder der libe⸗ 
ralen Partei, welche dieſer die Unruhen zur Laſt legen, 
ihre Unvorſichtiakeit bereuen.“ — Die „Gazette de 
Lıöge” meldet: Durch die von den Kommunal⸗Behötden 
am Markıplage aufgeſtellte Waage werden täglich neue 
Betrügereten entdeckt, und es iſt zu bedauern daß man 
dieſe Maßregel nicht früher ergriffen hat. Säcke, die 
100 Kitogr. wiegen follten, wogen oft nur 84, und 
halbe Säcke gaben anſtatt 50 meiſtens nur 46 und 
47 Kitoge. Der Preis der Kartoffeln eee et 
mehreren Tagen um 25 bis 30 pCt. gefallen. Der 
Markt iſt üderflüſſig damit verſorgt, und fie dürften 
bald wieder auf ihren Normalpreis zurückkommen. — 
— In Lille und in einem Umkreiſe von 8 bis 10 
Myriametern um die Stadt, felbft auf belgiſ 0 * 
biete, iſt der Preis des Getreides um 3 Fres. 96 Ct. 
und mehr per Dectoliter gefallen. — In Antwerpen 
find geſtern wieder 6 mit Weizen und Roggen beladene 
Schiffe eingelaufen. 


Griechenland. 
Die griehifhe Regierung hat in ihrem Zer⸗ 


würfniß mit der Pfocte die Vermkttelung 
Oeſtetreichs angerufen. Br 75 
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‚69. D chlleßt 

Einnahme und Ausgabe des a ut 

ie Wohlthaten der Anſtalt lee t 

ten in dieſem Jahre 318 Kranke Alt 17 
8 8 del en, age ı und 20 Kranke 

aus dem veifloffenen Jade Beſtand geblleben. Von 


legung Hilfsbebürftiger ſchwangeret Frauen ein. f 
ME A e 

K t, 
298 Kranke 1115 n e 5 


biefen waten 65 männliche und 177 weibliche Kranke 
geneſen, und 17 männliche fo wie 17 weibliche erleich⸗ 
tert entlaſſen worden, 13 männliche und 7 weibliche 
Kranke ſtarben, 8 männliche und 14 weibliche blieben 
noch in der Kur. Von dem Filial⸗Inſtitut wurde 
20 ſchwangeren Frauen bei deren Entbindung Beiſtand 
und Verpflegung im Kindbett geleiſtet und die den Neu⸗ 
gebornen beſtimmte Bekleidung gegeben. Trotzdem daß 
die Aufnahme der Kranken, ſoweit es die Prinzipien der 
Anſtalt zuließen, möglichſt erleichtert wurde, hatte ſich 
doch die Zahl der von den Herren Patronen empfohle⸗ 
nen Kranken gemindert. Den Grund findet der Be⸗ 
richt in dem Verluſt der älteren Herren Patrone, welche 
mit der erſten Einrichtung noch innig vertraut geweſen 
und einen großen Kreis von Hilfsbedürftigen um ſich 
geſammelt hatten. Selt einigen Jahren ift zur Erleich⸗ 
terung der Aufnahme das Rezeptions⸗Geld jedem erlaſ⸗ 
fen worden, der ſich dadurch beſchwert fühlte, und jetzt 
hat man ſogar beſchloſſen: „daß vorläufig von Einzie⸗ 
hung der Rezeptions⸗Gebühren in allen Fällen abgeſtan⸗ 
den werden fol.” Dieſe Maßregel wird gewiß großen 
Beifall finden. — Dem Bericht, weicher die dankens⸗ 
wertheſte und ſpeziellſte Nachricht von den Leiſtungen 
und Einrichtungen des Inſtituts giebt, iſt noch das 
Schema eines Aufnahmeſcheines beigefügt. 


* Breslau, 25. Mai. In der ſeit dem 19ten 
eröffneten Kunſt⸗ Ausſtellung befinden ſich 5 Nummern 
von Joh. Janda (nicht Sanda, wie im Katalog an⸗ 
gegeben) aus Klein⸗Darkowitz, Herrſchaft Hultſchin, von 
denen ſich beſonders das nach Jordan in Holz geſchnit⸗ 
tene „Lootſen⸗ Examen“ allſeitig eine bewundernde 
Theilnahme gewonnen hat. Wer vor dieſem Kunſtwerke 
ſteht, ahnt wahrſcheinlich nicht, und deshalb iſt es 
Pflicht, darauf hinzumelfen, daß es aus den Händen 
eines Jünglings hervorgegangen, der, jetzt 19 Jahre 
alt, vor einem Jahre noch auf dem Felde in Ober⸗ 
ſchleſen hütete und ſeitdem, Dank dem guten Glück, 
welches die Blicke eines edlen, großmüthigen und kunſt⸗ 
verſtändigen Gönners auf feine‘ Schnitzverſuche lenkte, 
die unzweideutigen Proben eines vielſeitigen künſtleriſchen 
Genie's abgelegt hat. Wir fürchten faſt, manchem 
Ungläubigen zu degegnen, wenn wir bemerken, daß 
Janda im Laufe dieſes Jahres eine große Reihe von 
Holzſchnitten (darunter die drei Hautrelief mit Blätter⸗ 
werk eigener Erfindung) bis zu dem als Kunſtwerk be⸗ 
rechtigten Lootſen⸗Examen geliefert hat, ferner zahlreiche 
Modellirſtudien in Thon (darunter z. B. eine Portrait: 
Statue von treffendſter Aehnlichkeit, die ihm ſchon nach 
kaum 48ſtündigen Uebungen im Modelllren gelang), 
Zeichnungen und auch Oelgemälde, die wenigſtens 
nicht ſchlechter find, als zahlreiche in der Kunſt⸗Ausſtel⸗ 
lung leider zugelaſſene. Außerdem hat Janda feitdermn 
fertig deutſch ſprechen und ſchreiben gelernt und be: 
deutende Fortſchritte in der Muſik gemacht. Herr Ba⸗ 
ron v. Stücker, unſer hochachtbarer Mitbürger, hat 
den Jüngling in fein, Haus und feine Familie aufge⸗ 
nommen, läßt ihn unterrichten und überwacht und leitet 
ſelbſt, ein Lehrer, deſſen Geſchmack und Kenntniß nach 
den auserleſenen, ihm gehörigen und zur Ausſtellung ge: 
lieferten Bildern abzuſchätzen, feine Studien und Arbel- 
ten. Wir bedauern, daß die letzteren nicht in größerer 
Vollſtändigkelt zur Ausſtellung gelangt und nicht in et: 
nem Complexus aufgeſtellt ſind, um die ganze Bildungs⸗ 
geſchichte Janda's zu veranſchaulſchen. Unmöglich kann 
dies Mangel an Raum verhindert haben. Dle Studien 
Janda's ſind ungleich bedeutſamer und intereſſanter, als 
eine große Zahl von Sachen, welche gegenwärtig ſehr 
ungebührlich Platz wegnehmen und außerordentlich ge⸗ 
eignet find, die Breslauer Ausſtellung förmlich in Ver: 


ruf zu bringen. 


Kunſtausſtellung. 


Das Intereſſe der Zeit, und die Aufmerkſamkeit, 
welche ſich auf die inneren Angelegenheiten unſers 
Staates hinwendet, hat in dieſen unſern Tagen ſich 
faſt ausſchließlich aller Gemüther bemächtiget, und dieſe 
Zeitung, welche fo lange Jahre hindurch, vorzugsweiſe vor 
andern, den Beſprechungen über Kunſt und Literatur 
ihre Spalten geöffnet, iſt ſo eben dahin geleitet, den 
größten Theil ihres Raumes jenen PVerhältniffen zu 
widmen, die für uns Alle gleich wichtig ſind. Wenn 
dieſelbe mithin den eben gedachten Verpflichtungen ge⸗ 
nügen muß, ſo werden uns unſere Freunde gewiß ent⸗ 
ſchuldigt halten, wenn wir, ohne überhaupt bei unſern 
Kunſtanzeigen in die Einzelheiten uns einzulaſſen, ih⸗ 
nen das Schöne und Gute raſch vorüberführen, die 
Blicke auf das Beſte hinleiten, und nur bei. wenigen 
eine längere Zeit verweilen. 

5 Zeiten wie die unſern, in welchen die Auf⸗ 
merkſamkeit ſich auf die Intereſſen des Tages und die 
Begebenheiten des Augenblicks hinwendet, und die ma⸗ 
teriellen Entwicklungen von ſolcher Wichtigkeit find, 
daß auch ſie ſelbſt die ideellen vielfach überwiegen; in 
dieſer politiſchen und nicht eben poetiſchen Zeit, kann 
es gar nicht fehlen, daß nicht auch die Kunſt — mehr 
oder weniger — in diejenigen Gebiete hereingezogen 
— mußte, in denen die Geiſter leben. Wie frei 
nun auch die Kunſt ſich ihrem Weſen noch darſtellen 
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ſollte, und wie unabhängig die Künſtler in ihten Wer⸗ 
ken, von den Tagesfragen; es würde eine Anforderung 
an das menſchliche Gemüth ſein, die unerfüllt bleiben 
müßte, wollte man Kunſt und Künſtler abſondern von 
dem, was alle Geiſter berührt. Der Faden, der be⸗ 
zeichnend durch das ganze Leben hindurch ſich zieht, 
muß: wie fein und zart auch — in den künſtleriſchen 
Intentionen ſichtbar werden. Hierzu kommt noch: daß, 
zumal in der hiſtoriſchen Kunſt, die Berührungen 
der Zeiten ſo genau ſind, und wie der Dichter und 
der Dramatiker unwillkührlich in ihrem Schaffen in 
der Gegenwart, von der Vorzeit berührt werden, und um⸗ 
gekehrt; ſo auch der bildende Künſtler, er kann der 
Erinnerung nicht entfliehen. Noch mehr, da: wie in 
der veligiös = hiſtoriſchen Malerei und in der Mytholo⸗ 
gie, wo ihre Beziehungspunkte mangeln, bemerkt man 
faſt überall: daß ſich die Künſtler unſerer Zeit auf ei⸗ 
nem fremden Gebiet befinden, und die ſchaffende Kraft 
ſie verläßt. Eine noch ſo ausgebildete Technik ver⸗ 
mag nicht leicht, die Idealität einer alten Zeit — die 
nun einmal nicht mehr vorhanden, in den Gemüthern 
hervor zu rufen. Höchſtens daß die Plaſtik, noch die 
antike Herrlichkeit ſich aneignet, aber je mehr deſto län⸗ 
ger erſcheint auch die Bildhauerkunſt, ein ſo lange von 
ihr behauptetes Feld verlaſſen und ſich auf das mo⸗ 
derne Territorium begeben zu müſſen. Es iſt alſo die 
Richtung der Zeit — die Tendenz — welcher ſich die 
Kunſt nicht entziehen kann; ſind wir unbefangen — 
eigentlich nie hat ganz entziehen können; und man 
muß nun erfahren, wie ſich unſere Richtung mit einer 
Gegenwart werde vereinigen können, in der die Geiſter 
der Abſtraction mehr und minder abgewendet, und auf 
die Realität hingerichtet ſind. 

Unſere Ausſtellung enthält eine nicht ganz unbe⸗ 
deutende Anzahl hiſtoriſcher Gemälde in dieſer 
ihrer erſten Abtheilung, und unter dieſen mehrere, 
die ſich auf politiſche Beziehungen der Vorzeit bezie⸗ 
hend, uns an die Ereigniſſe unſerer Tage erinnern. 
Das größte und umfangreichfte Gemälde dieſer Aus⸗ 
ſtellung, Nr. 451, iſt das uns von Sr. Maj. dem 
Könige bewilligte von Schorn in München: „die ge⸗ 
fangenen Wiedertäufer vor dem Biſchof Franz 
von Münſter. Nur wenigen und nur denen, die 
ſich mit der Special⸗Geſchichte beſchäftigen, wird der 
Gegenſtand bekannt ſein; wir geſtatten uns daher auf 
eine ſogleich erreichbare Schrift zu verweiſen: (K. A. 
Menzels Neuere Geſchichte der Deutſchen, Breslau bei 
Graß, Barth u. Comp. 1828. 2. Thl. 3. Kapitel S. 40 
u. f.) in welcher eine gedrängte Ueberſicht jener furcht⸗ 
baren religiöſen Schwärmerei und ihrer Folgen ſich 
befindet. Nachdem der Bauernkrieg — 1525 — mit 
ſeinen Schreckniſſen beendigt; nachdem Thomas 
Münzer geſchiagen und hingerichtet worden war, 
wurde die damals blühende und volkreiche Stadt 
Münſter der Sammelplatz der religiöſen Schwär⸗ 
mer jener Zeit. Der früher lutheriſche Prediger 
Rothmann hatte ſich mit den Wiedertäufern ver⸗ 
einigt und der Schneider Johann Bockelſohn 
aus Leyden und der Bäcker Mathieſen waren an 
die Spitze derſelben getreten, und es war von dem 
Erſtern ein neues Reich Jeruſalem geſtiftet wor⸗ 
den, und nun begann eine Zeit des Fanatismus, von 
der wir nur wenig Aehnliches aufzuweiſen haben. Viel⸗ 
weiberei, Raub und Plünderung der Kirchen und des 
Privat⸗Eigenthums, Gleichheit des Beſitzes, wenn auch 
nur ſcheinbar, Glaubenszwang, Mord und Plündern, 
Vernichtung aller kirchlichen, aller Denkmäler der Kunſt 
bezeichneten dieſe Herrſchaft, die dennoch über ein Jahr 
dauern konnte, bis endlich unter Beiſtand des Land⸗ 
grafen Philipp von Heſſen die Stadt am 25. Juni 
1535 durch einen Handſtreich eingenommen wurde 
und nun ein ſchweres Gericht über ſie erging. Die 
Hauptführer der Wiedertäufer, Johann von Leiden 
(Mathieſen war in einem Ausfall geblieben und Roth⸗ 
manns Schickſal blieb unbekannt), Knipperdol⸗ 
ling — erſt Bürgermeiſter, dann Scharfrichter, und 
Krechting wurden grauſam hingerichtet — mehrere 
der Weiber des neuen Königs enthauptet; ſo endigte 
eine Herrſchaft des Fanatismus, mit faſt gleichzeitigem 
Untergang der Stadt Münſter. So viel zum Ver⸗ 
ſtändniß des Gemäldes. Unſtreitig iſt daſſelbe in ma- 
le riſcher Beziehung eine der erſten und um⸗ 
fangreichſten Leiſtungen dieſer unſerer Zeit, 
und erinnert uns gern an die in derſelben Weiſe von 
berühmten Niederländern unſerer Tage hervorgegangenen 
Gemälde. Wahrer hiſtoriſcher Ernſt, eine ruhige Auf⸗ 
faſſung, eine gute Charakteriſtik innerhalb einer beſtimm⸗ 
ten Aufgabe, Vermeidung alles Unſchönen und eine 
harmoniſche Farbengebung zeichnen das Bild aus; der 
Künſtler hat wohl abſichtlich vermieden, diejenige ſchwär⸗ 
meriſche Unruhe ſeinem Bilde hinzuzufügen, welche ſich 
fonft wohl, als die bezeichnendſte Charakteriſtik der Be: 
gebenheiten und der betheiligten Perſonen nicht hätte 
umgehen laſſen dürfen, er ſcheint den einzigen Mo⸗ 
ment derjenigen Ruhe, welche auf den fanatiſchen 
Sturm durch eine augenblickliche Erſtarrung folgte, be⸗ 
nutzt zu haben, um ein verſöhnendes oder doch beruhi⸗ 


* — 


gendes Princip in ſeinen Werke feſtzuhalten. Von 


dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, wird man ihm 
als Hiſtorienmaler volle Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 


fen müſſen. Das Bild hat übrigens eine Höhe von 
15 und eine Breite von 20 Fuß. Die Figuren find 
von natürlicher Größe; es iſt faſt überreich mit Per 
ſönlichkeiten ausgeſtattet, und irrenzwir uns nicht, ſo 
ift überall auch — wie bei den Niederländern, die 
Porträtähnlichkeit beobachtet, wobei zu bemerken: daß 
der Fürſtbiſchof Franz von Waldeck keinesweges 
damals ein fo alter Mann fein konnte, wie er darge⸗ 


ſtellt iſt. Dieſes iſt das Schöne und Wahre in die: 


ſem Gemälde; wobei wir nicht überſehen dürfen, daß 
ohne die Geſchichte, welche man vorausſetzen muß, daſ⸗ 
ſelbe im Ganzen unverſtändlich bleibt, und keinen Mo⸗ 
ment enthält, der uns einen Blick in die Begebenheit 
ſelbſt geſtattete. Es iſt ein großartiges Figurenbild, 
allein es nähert ſich mehr der Darſtellung irgend einer 
allgemeinen Situation im Leben, z. B. der, Ge? 
fangennehmung bedeutender Perſonen; als daß. man 
letztere als die Wiedertäufer erkenen könnte. Der 
Raum dieſer Blätter geſtattet dieſesmal nicht, auf eine 
ſpeciellere Beurtheilung einzugehen, und wir wollen 
uns gern mit der Beſchauung eines großarti⸗ 
gen ſchönen Gemäldes — begnügen. 5 
(Sortfegung folgt.) 


Theater. 


Die Gaſtſpiel⸗Vorſtellungen find gegenwärtig an un 
ſerer Bühne zur Regel, die ohne Gaſtſpiel zur Aug 
nahme geworden. Vorgeſtern iſt Fräulein Herbold, 
vom herzogl. Hoftheater in Vraunſchweig als Kö 
Chriſtine in dem Luſtſpiele „die Königin von 16 Jab: 
ren“ und Margarete Wertern in „Erzlehungs 
Reſultate“ zum erſten Male aufgetreten. Dieſes Gall 
ſpiel mit Aufmerkſamkeit zu verfolgen, iſt um ſo mehr 
unſere Pflicht, als Frl. Herbold, wie wir hören, für 
unfere Bühne engagirt werden ſoll oder ſchon iſt. 3% 
muß mich heute indeß mit einigen Andeutungen br 
gnügen. — Fräulein Herbold iſt eine höchſt inter 
eſſante Bühnen⸗Erſcheinung. 
eine angenehme, jugendliche Friſche, ihre Beweg 


find ungezwungen und edel, ihr Minenſpiel ausdruck 


voll, das Organ etwas ſchwach, doch melodiſch, die Sprach 
was ſehr doch anzuſchlagen iſt, unaffektirt und obne 
Manier. — Von den beiden Partien, die ſie geſplell 
hat uns die Margarete Wertern die größere Be⸗ 
friedigung gewährt, wiewohl neben dem leichten N 
mitunter auch eine gewiffe Gezwungenheit ſich u 0 
bar machte. Das Publikum hat die Gäſtin freund 
aufgenommen, und fie mit mehrmaligem Hervortu 
beehrt. 


Bei dieſer Gelegenheit wil ich Heren Heeſe noche 
mals darauf aufmerkſam machen, daß er durch das zu 
häufig gedehnte Sprechen ſein ſonſt recht lobenswe⸗ 
thes Spiel um ein gutes Theil verkümmert. Ein 9e 
ſcher und lebendiger Fluß der Sprache iſt für — 
dunn Liebhaber eine nicht zu umgehende Bt 
dingung. 5 


Der Hofſtaat der Königin Chriſtine hatte ein fehr 


ärmliches Ausſehen, und namentlich die Herren, we 


thellwelſe ſogar ohne Handſchuhe vor der Königin en 


Ihr ganzes Weſen har 


— 


ſchienen. Hierauf ſollte die Regie doch ihr Augen me, 
haben! 1. 
Mu ſi k. 
Der Herr Berwald, Kapellmeiſter des Königs * 


Schweden, Muſik⸗Direktor der . Oper 75 
holm, iſt, in Begleitung ſeiner drei Töchter, in 
ſicht hier angelangt, ein Konzert zu veranſtaln ehm ; 
wir aus Berichten von Kun „Notabilieäten enz 191 
ſollen die jungen Damen von der Natur mit ſegee 
nen Sopran⸗Stimmen begabt fein, und un 
tung ihres Vaters, dem auch die jetzt welt 
— 198 5 eee = 
hat, künſtleriſch ausgebildet worden fehl im Ge⸗ 

Außer andern hervorragenden Kune vr ganz 
fange, find wir auch von kunſtverſtän 3 worden, 
beſonders auf den Genuß aufmerkſam ieder, für die 
den der Vortrag ſchwediſcher a, gewähren 
drei Sängerinnen von ihrem Vater 


Wenn gleich der Serge, wut als a: a 

2 „In eine un 

De e Mb mup, fo ge 

jedoch, d bas er Gebotene in ſolchem Grade in 

jedoch, n für enige Stun? 

eſſant erfcheinen Prem Mai vergeffen zu laffen und 
reich 


— feel Meute mit dem Konzertſaal zu vertauſchen. 

der Aufführung, fo wie das Program 
öffentlichen Blätter bringen; wir ef — 
nſern freundlichen und muſikliebenden ae 


e 
werden die 


indeſſen, u 3 8 Pr 1 A 
über, als eine Pflicht, vorläufig ihre Au 
belt dahin zu lenken, mit dem Wunſche, daß Du — 


bare Künſtler⸗Familie eine recht große Tpeilmahm? 
den möge. 


ee 
Mit drei Beilagen. 


r Ab⸗ 
Wie 
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Wollbericht. 

2 Breslau, 27. Mal. Das Geſchäft nahm 

beute einen belebteren Gang und können wir das um⸗ 

geſetzte Quantum wohl auf 2000 bis 2500 Gtnr. an: 

nehmen. Was uns von den bewilligten Preiſen bekannt 
urde, berechtigt uns zu der Annahme, daß durchſchnitt⸗ 

lich bis jetzt 4 bis 6 Mehl. mehr, als die vorjährigen 
arktpreiſe waren, angelegt worden iſt. 

Günſtig wirkt bis heute beſonders der Umſtand, daß 
die Wollen nur nach und nach zu Markte gebracht 
werden, alſo keine große Auswahl ſich darbietet und die 
Käufer dadurch eher zu einem raſchen Zugreifen verführt 
werden. 

Als Hauptkäufer können wir auch heute wieder nur 
die rheinländiſchen Fabrikanten bezeſchnen; obgleich auch 
wohl jeder anderer Käufer, wenn auch nur Weniges, 
vom Markte an ſich gebracht hat, 


Stand der Feldfrüchte. 


Seit langer Zeit hat die Geſammtbevölkerung (Städ⸗ 
ter ſo gut wie Dörfler) an dem Stande der Feldfrüchte 
keinen ſo lebhaften Antheil genommen, wie in dieſem 

ahre. Man hat einſehen gelernt, wie jammervoll es 
0 Alle ſtehen würde, wenn uns der Himmel mit noch 
‚einer Mißerndte heimſuchen ſollte. Gott Lob! daß das 
aht zu fürchten ſſt. Möchten nur erſt noch zwei Mo: 
ate vorüber fein, die noch ſchwer auf uns laſten wer⸗ 
den; möchte genau ausgemittelt werden, wie es um 
Vorrath und Bedarf während dieſer Zeit ſtehe, damit 
winnſucht und Wucher nicht zurück halte, was doch 
nach der Erndte im Preiſe bedeutend fallen muß. Die 
ga es möchte den Roggen und die Kartoffeln 
erſelbe Unfall treffen, wie im vorigen Jahre, kann man 
zum Theil ſchon als beſeitigt anſehen, denn es zeigt der 
erſtere bis jetzt keine Spur von Roſt, wovon er im 


vorigen hre um die jetzige Zeit ſchon befallen war, 
und die Kartoffeln gehen jo geſund und kräftig auf, 
wie es in den letzten Jahren nicht der Fall war. Man 


kann folglich jetzt ſchon vorausſetzen, daß ſie das Jahr 

nicht an der Kanzel leiden werden. Daß ſie immer 

wiederkehren werde, weil die Frucht verdorben worden 

und ſich überlebt haben ſoll, das habe ich ſchon im vo⸗ 

Ken Jahre, gewichtigen Autoritäten gegenüber, be⸗ 
en. 


in benachbarten Ländern kenne ich den diesjährigen Stand 
der Feldfrüchte aus eigener Anſchauung, und ich kann 
derſichern, daß er ſeit dem Jahre 1812 (dem geſegnet⸗ 
ſten dieſes Jahrhunderts), deſſen ich mich noch lebendig 
Vumere, kein ſo allgemein ausgezeichneter geweſen iſt. 
orzugsweiſe verſpricht Weizen und Gerſte einen un: 
ſegahnch reichen Ertrag, aber auch Roggen und Hafer 
1 en nicht zurück. Beſchützt der Himmel unſre Fel⸗ 
er vor Unfall, fo dürfen wir, wenn wir den Durch⸗ 
ſchnitt aller Früchte annehmen, faſt auf einen nn 
ſo hohen Ertrag, wie im vorigen Jahre, rechnen. Ein 
alcher thut aber auch Noth, wenn die durch die letzten 
re entſtandene Leere nur einigermaßen wieder aus⸗ 
lt werden ſoll. — Man fragt ſich ängſtlich, wird 
r bis zur Erndte der Getreidepreis noch ſteigen? — 
Jenn alles, was noch vorhanden iſt, zum Verbrauche 
mine, und wenn es durchzuführen iſt — woran man 
gründete Zweifel wohl nicht hegen darf — daß durch 

ae Aufnahme aller Beſtände ein Ueberſchlag und 
bi de Eintheilung gemacht werden kann; fo iſt es in ho⸗ 
em Grabe wahrscheinlich daß die Preiſe, anſtatt noch 
eiter zu ſteigen, fallen werden. Ich habe mich früher 
ei eine ſolche Maßregel ausgeſprochen, aber nur jo 


Age, als bis die Hoffnung auf eine ſehr geſegnete 
te ihrer Regliſirung immer näher rückte. Jetzt 
heiſte ſie ganz in der Ordnung und in hohem Grade 
eilſam fein, weil es da 
ſchen und nebſtdem auch e t und ein 
andeln gegen ſein eigenes Intereſſe iſt, wenn Jemand 
ein Getreide, in Erwartung nog iz reife zurück⸗ 
Gi, und gegen ſolche Liebloſigkeit und Thorheit iſt der 
font nicht nur ‚befugt, ſondern verpflichtet, einzu⸗ 
ten. 114 Hr iin wir 21 
An Vas das Herabgehen der Preife betrifft, fo kann es 
ell kommen, daß fe nach der Erndte nicht viel über 
Halfte der gegenwärtigen Sätze hehe „und fpäter 
Konz tiefer — der Roggen wohl unter 2 Rtl. — gehen 
ben. In unſerm Vaterlande Schlefien zeichnet ſich 
dunzeſonderer Ueppigkeit des Standes der Früchte der 
55 Landstrich längs des Gebirges, fo wie dieſes auch 
die, daß di Iſt da eine Beſorgnſß zu hegen, ſo iſt es 
di 


u, Schaden durch Lagern leiden werden. In 
Oderſchleſien, insbeſondere auf dem rechten Ufer der 
er findet man ziemlich bedeutende Striche, wo viel 
Ne, wen chen bleibt und wo man das Getreide eher 
don d als ſtark neunen kann. Kommt dies nun gleich 
im ener, geringern 9 ſo ſteht es doch auch 
3 N in Verglei 8 dem linken Oder: 
nend mit Niederſchleſien. Hier iſt der Segen zu 
8 10 und man kann nur wünſchen, daß er er Mo: 
rüber zum 6 käme. Jedoch darf man immer 
u. nicht fpäte Erndte rechnen, zumal der 
Vert bereits an einzelnen Stellen zu blühen ans 


Nicht allein in unſerem Vaterlande, ſondern auch 


et eg ir 
0 ei RR Mit⸗ 


elben, wenn viele und ſchwere Regen fallen 


von ſtatten geht. Auch die 1 
geſät werden konnte, nicht ſpät — an den meiſten Or⸗ 
ten mit dem Roggen n Aa zur Erndte kommen. 
ch muß aber auch vom Rapſe und Rübſen ſpre⸗ 
chen. Vor einiger Zeit gab ich den diesjährigen Er⸗ 
trag deſſelben im Vergleich zum vorzährigen muthmgaß⸗ 
lich auf zwei Drittheile an. Dieſe Angabe würde ziem⸗ 
lich zugetroffen haben, wenn nicht ſein Hauptfeind, der 
Käfer, ihn 5 ſehr mitgenommen hätte, daß man in ei⸗ 
nigen Land 655 ihn abgemäht und den Acker umge⸗ 
brochen hat. So wird es denn ſchon als ſehr gut an⸗ 
zunehmen ſein, wenn er im Ganzen halb ſo viel, wie 
voriges Jahr geben wird. Approximativ konnte man 
die Sefammterndte von Schleſien auf 500,000 Scheffel 
anſchlagen und ſie 20 im & 
wohl nicht viel über 200,000 Scheffel austragen. Ging 
nun der Preis im vorigen Jahre auf 3 Rtl., ſo kann 


man einen Schluß für dieſes Jahr —.— Es kommt 
freilich darauf an, wie es mit den ar dem 
Südſeethran u. a. ftehen wird. — Der Rübſen hat 


ſich im Ganzen beſſer gehalten und ſein Ertrag wird 
nicht um gar vieles gegen das vergangene Jahr Be 
ſtehen. E. 


* Schweidnitz, 26. Mai. Heute iſt ein reger 
Verkehr in unſerer Stadt, da der Beginn des 3 Tage 
währenden Jahrmarkts und der Wollmarkt, der gleich⸗ 
ſam als Vorgefecht des Breslauer Hauptmarktes anzu: 
ſehen iſt, an einem Tage zuſammenfallen. — Die Maß⸗ 
tegel, welche der hieſige Magiſtrat getroffen hatte, um 
der durch Wiederverkauf und Wucher der Victualien 
und des Getteides erkünſtelten Theuerung der Lebens⸗ 
mittel vorzubeugen, hat nicht den gewünſchten Erfolg 
gehabt. Es war beſtimmt worden, daß für die Hö⸗ 
ker der Kauf der Victualien am Wochenmarkt erſt von 
9 Uhr des Morgens ab geſtattet, und für die Händler 
der Ankauf des Getreides nur von 11 bis 12 Uhr er: 
laubt ſein ſollte. Die Erfahrung, daß dadurch die 
Preiſe für Victualien nicht geſunken ſind, und daß bei 
Hemmung freier Konkurrenz andere unausbleibliche Nach⸗ 
thelle ſich ergeben, hat die Kommunalbehörde bewogen, 
durch eine befondere Bekanntmachung jene erſte Verfü⸗ 
gung rückgängig zu machen. — An anderen Orten, 
die Fr me nen berührt werden, mögen die Lohn⸗ 
kutſcher nicht mit Freuden den Fortſchritt der Zeit be⸗ 
grüßen, weil ihr Gewerbe darunter leidet. In Schweid⸗ 
nitz dürften dergleichen Klagelieder immer ſeltener gehört 
werden, wenn die Direktion der Breslau⸗Schweldnſtz⸗ 
Freiburger Eifenbahn ihre Fahrpläne immer ſo arran⸗ 
girt, daß man auf Lohnfuhren in bei weitem kürzerer 
Zelt Freiburg erreichen kann, oder wie dles bel den 
hauptſächlich Behufs der Luſtfahrten nach Fürſtenſtein 
in den Pfingſtfeiertagen eingerichteten Extrazügen der 
Fall war, auf Schweidnitz gar nicht Rückſicht nimmt. 
Doch man muß ja in allen Verhältniſſen des Lebens 
eine gewiſſe Humanität obwalten laſſen und vielleicht 
ließ ſich auch das Direktorium von einer felhen gegen 
die Lohnkutſcher Leiten, odwodl es uns wahrſcheinlicher 
dünkt, daß die Wahrnehmung, die Zweigbahn gewähre 
einen vethältnißmäßig minder ergiebigen Ertrag als die 
Hauptbahn, von der Arrangirung Eoftfpieligerer Fahr: 
pläne adgerathen hade. 


* * Hirſchberg, 23. Mal. Wenn ich Ihnen 
in der letzten Zeit nur ſelten ven hier aus geſchrieben 
habe, fo liegt dies lediglich daran, daß ich j tzt vor dem 


ſtundenlangen Zeltungsleſen gar nicht zum Schreiben 


für die Zeſtung habe kommen können. Daß Sie die 
i bendlun zen jetzt nicht mehr in ihrer 

ollſtaͤndigkeit, ſondern in einem getreuen Auszuge lies 
fern, wird von den piefigen Leck, 0 viel aich ihrer 


darüber geſprochen, mit Dank anerkannt. — In dle⸗ 
— Tagen iſt in Warmbrunn, die erſte diesjährige 


Badeliſte ausgegeben worden. Es war wohl voraus⸗ 
zuſehen, daß der lange andauernde Winter auf den Be⸗ 
ginn und die Entwickelung des Badelebens einen vers 
zögernden Einfluß ausüden würde. Während daher im 
vorigen Jahre die erſten Kurgäfte „Id 
März angelangt waren, iſt die Anfangs⸗Nummer dies⸗ 
mal erſt dom 1. Mai datirt. Dennoch beläuft ſich die 
Anzahl allet Kurgäste, mit Einſchluß von 50 Perſonen 


der dritten Klaſſe, ſchon auf 70, während, die Klaſſe 


der Freibadenden bereits die Zahl 48 erreicht dat. Der 
„Kurſaal“ in Warmbrunn, welcher aus den Händen 
des Gaſtwirths Finger im vorigen Herbſte in den Wer 
fig des Grafen Schaffgotſch übergegangen iſt, war am 


heutigen Tage von dem hertſchaft ichen Galletie⸗Pächter 


Kuhnert dem Publikum wieder zum erſten Male geöff⸗ 
net. — Trotz! dem, daß auch in unſerm Gebirge 


die Grünfürterung ſchon längſt begonnen hat, wird un⸗ 
fer Markt doch ſebr unzureichend mit Butter verſergt; 


well die hieſigen Händler ſchon in aller Frühe vor die 


Thore der Stadt hinauseilen, um den Landleuten dort 
Ne N ieee, Di 


fängt, und die Entwickelung bei der herrſchenden hohen 
Temperatur und der hinlänglichen Feuchtigkeit raſch 
erſte wird, da ſie früh 
haden möge. — 
ders in den letzten Wochen, hinlänglich verſorgt wor⸗ 
den; auch iſt der Preis derſelben bedeutend herunterge⸗ 


enwärtigen Jahre nun | ten Bau fo 


on im Monat 


die Butter, die fie hereinbringen wollen, abzukaufen. 
Ich erwähne dies hier, damit unſere ſonſt aufmerkſame 
Polizei doch auf dleſes Treiben ein wachſomeres Auge 
Mit Kartoffeln ſind wir, beſon⸗ 


gangen, was wir vorzüglich dem umſtande zu verdan⸗ 


ken haben, daß die Brauntweinbrennereſen außer Be: 
trleb geſetzt worden find. 


J Neiſſe, 25. Mai. Wie bereits bekannt, wird 
den 13. Juni eine Probefahrt auf der Eiſendahn zwi⸗ 
ſchen Brieg und Altgrottkau ſtattfinden; hier iſt das 
Hinderniß der Weiterfahrt noch immer die Brücke, de⸗ 
erhebliche Schwierigkeiten herbeigeführt hat, 
und die auch jetzt noch nicht ganz beſeitigt find. Je⸗ 
denfalls wird aber noch im Monat Jult die ganze 
Strecke zwiſchen Brieg und Bösdorf befahren werden 
können. Hier ſind die Gebäude bereits eingedeckt, und 
es wird nun mit dem innern Ausbau mit cegem Eifer 
ſortgeſchritten. Auch auf der Strecke von Bösdorf nach 
Neiſſe zu wird tüchtig gearbeitet; bis auf eine Entfer⸗ 
nung von circa 2000 Schritt von Besdorf in der Rich⸗ 
tung nach Rislis iſt die Bahn faſt vollſtändig ausge⸗ 
baut. Dos in Ihrer Zeitung angekündigte Projekt ei⸗ 
ner Vereinigung der Neiſſe⸗Brieger und oberſchleſiſchen 
Bahn⸗ Verwaltung findet lebhaften Anklang. In der 
That laſſen ſich auch die Vorthelle, welche aus einer 
derartigen Uebernahme von Seiten der letzteren dem 
Ganzen erwachſen dürften, nicht verkennen. Feeilich 
hört man aber auch nicht unbegründete Einwendunng 
gegen einige Spezialitäten des Vorſchlages. Namentlich 
betreffen dieſelben den Umſtand, daß die Anſtellung der 
Beamten ganz aus den Händen gegeben wird, und die 
Auszahlung einer Summe von 3200 Rtblr., welche 
Viele für zu hoch angegeben halten. ie dem nun 
ſein mag, ſo iſt es jedenfalls wünſchenswerth, daß der 
beabſichtigte Vergleich zu Stande kommt. — Die Aus⸗ 
ſichten zur Ernte: ſind in unſeter ganzen Gegend vor⸗ 
trefflich, fo wie fie ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr 
waren. Das Wetter iſt ſo wie man es nur wünſchen 
kann. Ganz befonders vortheilhaft ſind für die Kör⸗ 
nererzeugung die durchſchnittlich anhaltend wehenden 
Nordweſtwinde. Der Roggen ſteht faſt überall in 
Mannshöhe und tritt bereits an mehreren Punkten in 
Blüthe, weshalb es höchſt wünſchenswerth iſt, daß jene 
Winde vorherrſchend bleiben. Vergangenes Jahr waren 
die Südwinde dauernd und bewirkten die an Körnern 
armen Aehren. Auch die Kartoffeln find überall auf⸗ 
gegangen und berechtigen zu den ſchönſten Erwartungen, 
während fie vergangenes Jahr größtentheils ausblie⸗ 
den. Der Raps ſteht im Allgemeinen ebenfalls ſehr 
e 


Aus der Provinz. Am 21. d. M. Vormit⸗ 
tags 11½ Uhr brach in dem Dorfe Leis nitz, Kreis 
Leobſchütz, Feuer aus, welches die Erbrichterel, 5 Bauer⸗ 
güter, 3 Gärtnerſtellen, 11 Häuslerſtellen, 10 Auszugs⸗ 

Aufer und 7 Scheunen in Aſche legte. Am 
22. d. M. Nachts 2 Uhr brannten in Dfaffendorf, 
Kreis Reichenbach, die Gerichtsſcholtiſeien, 5 Scheunen, 
2 Wohnhäuſer mit 4 Stallungen nieder. Eine Dienſt⸗ 
magd, welche das Vieh retten wollte, fand leider in 
diefem Berufe ihren Tod in den Flammen. Stück 
Rindvieh und 12 Schweine find mit verbrannt. — 


un. 


Am 24. d. M. Nacht 1% Uhr brach in dem Dorfe 
Sackerau, Kreis Oels, Feuer aus, welches das daſige 


ier⸗Fabrik⸗Gebäude nebſt Mobiliar und die im 
Bee befindliche Scheuer und Stallungen ein⸗ 
einäſcherte. — Am 24. d. M. Nachmittags gegen 3 Uhr 
brach in einer Scheuer zu Wangten im Kreiſe Lieg⸗ 
N Feuer aus, wodurch ein ganzes Bauerngehöfte 
niederbrannte. 11 Stück Rindvieh, und mehrere Ge⸗ 
1 find mit verbrannt. Der Brandſtifter iſt 
5 einem 12 Jahr alten Hirtenjungen ermittelt, 
That geſtändig, zur Haft gebracht worden. 
Mannigfaftiges. 

— * Breslau, im Mal. Der 11. April 1847 
wird unſtteitig eine der Haupt: n in der preußi⸗ 
ſchen Geſchichte bilden. Was if imatüelicher als daß die 
Hand des Künſtlers den wichtigſten Moment dieſes Ta⸗ 
ges auch für diejenigen zu veranſchaulichen verſuchte, 
welche jener Verſammlung in dem königlichen Schloſſe 
zu Berlin nicht beiwohnten. Das iſt denn nun geſche⸗ 
den. Uns liegt ein aus der lithographiſchen Anſtalt von 
E. Dettmers zu Berlin hervorgegangenes Kunſtblatt 
vor, welches die erhabene Perſon Sk. Majeſtaͤt des Kö⸗ 
nigs in dem ergreifenden Momente darſtellt, wo er die 
ewig denkwürdigen Worte der Throntede ſpricht: „Ich 
und mein Haus, Wir wollen dem Herrn die⸗ 
nen.“ Die von einem der tüchtigſten Berliner Künſt⸗ 
ler angefertigte Zeichnung giebt die Züge des erlauchten 
Redners treu wieder. Se. Maſeſtät 9 5 ftehend in 
ganzer Figur, bekleldet mit der großen Generalsuniform 


13 * 


unse 4 


und den Infignien des Schwarzen Adler⸗Ordens. Die 
Rechte if, wie es uns auch der offizlelle Bericht geſchil⸗ 
Die Linke hält den 
Hut. Den Hintergrund büdet der Thronſeſſel fo wie 
ein Theil des Thronhimmeis. Das Ganze macht einen 


dert hat, zum Himmel erhoben. 


eben fo würdigen als impoſanten Eindruck. 


ſchön ausgeführte Lithographie iſt auf ſchweizer Belin⸗ 
Paper mit chineſiſchem Druck für 15 Sgr. auf gu⸗ 
tem Kupfer⸗Druckpapier für 10 Sgr. zu haben. 


— D Venedig, im Mai. 


von allen Nautikern vielbeklagter Mißſtand 


ter und Seemänner beſchäftigten ſich lebhaft mit dieſem 
Zwar gelang es mittelſt Corrections⸗Ta⸗ 
dellen, einen ziemlichen Grad von Genauigkeit zu errei- 
chen, doch war damit alle Schwierigkeit noch lange nicht 


Gegenſtande. 


beſeltigt. Jetzt hat der bieſige Proſeſſor 


einem an das k. k. Marine⸗ Oberkommando und die 
Direktion des Lloyd in Trieſt gerichteten Schreiben die 
Erklärung abgegeben, ein Mittel entdeckt zu haben, wo⸗ 


Schon lange war die 
Einwirkung der eiſernen Schiffe auf die Bouſſole ein 
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Bericht i 


eines Satzes entſtellt worden. 


der Bel, | (Baftigen Lehrers und weiters 


. Verzei 

derjenigen Schiffer welche am 

Schiffer oder Steuermann: 
Chr. Thomas aus Oyhernſurth, 
Noack u. Kangner aus Kottwitz, 
E. Knappe aus Wartenberg, 
W. Baumgardt aus Croſſen, 
Töpfer aus Glogau, als Leichter 
für Knappe N 
Belant in Der Waſſerſtand am Pegel der 


und Phyſi⸗ 


durch jeder Einfluß der eiſernen Schiffswände auf die Bekanntm 


Magnetnadel gänzlich entfernt werden kann, und Min: | 
ner vom Fach, die ſich über die Sache näher zu unter: 
richten Gelegenheit hatten, beftätigen die Wahrheit die: 
fer wichtigen Erfindung. — Im Journal des Lloyd 
macht Jemand die Gutsbeſitzer aufmerkſam, welch rei⸗ 
chen Gewinn ihnen die Anlage von Biberkolonien 
in ſtillen, abgelegenen Waſſergegenden verſchaffen würde, 
indem das für die Pharmazie ſo unentbehrliche Kaſto⸗ 
reum bereits in Folge der Seltenheit des Bibers in 
Deutſchland fo kostbar geworden fei, daß die Bibergeil 
eines einzigen dieſer Thiere um 450 Fl. C.⸗M. ver⸗ 
kauft wird, was bet einer Kolonie von mehreren Hun⸗ 


dert Bibern dem Grtundbeſitzer allerdings 
Rente abwerfen müßte. 


Rennen gegebenen früheren 


der zwiſchen der Rennbahn un 


auf die Kalkbrennerei zu einz 
eine artige 


Durch ein fehlendes Wort in meinem geſtri 
über unſern dahingeſchiedenen Ernſt Köhler 
Es ſoll heißen: Referent ge⸗ 
denkt noch mit Freude an jene ſchöne Zeit, wo Lehrer und 
Schüler ſich der Begeiſterung für ihr hohes Vorbild im Or⸗ 
gelſpiel hingaben und den gewaltigen Fantaſien ihres gemein⸗ 


aufwärts paſſirten. 


4 Fuß 2 Zoll. Windrichtung: Weſten. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimbs. 
EFFECT VVT 


Unter Hinweiſung auf die für die biefigen Pferde⸗ 


wird hierdurch bekannt gemacht, daß nach dem Be⸗ 
ſchluſſe des Direktoriums des Vereins für Pferde⸗Rennen 
und Thierſchau auch in dieſem Jahre bel den am 31. des bairſſchen Athleten Kar! Stark 
Mal und 1. Junt d. J. adzuhaltenden Pferde⸗Rennen Mauern eingetroffen und wird Sonntag den 
d der Schwoitſcher Straße Mat in Fürſtensgarten, zwiſchen dem Seidelſchm 
egarten und der Schweizerei des Cafetler And 


gelegene Raum für alle Wagenfahrt abgeſchloſſen bleibt, Kaffe g 
athletiſch⸗akrobatiſchen Kunſt⸗Vorſtellungen begin 


und es werden daher für dieſe Tage alle Zuſchauet⸗ ire 
Wagen binter der Paßdrücke den nächſten Weg rechts Die Geſellſchaft, aus 12 — 16 Perſonen deſte 
und demnächſt kommt aus Dresden, wo ihre Leiſtungen allgemein 
längs der Rennbahn hinter der Tribüne vorbei bis jen⸗ 
ſelts der Gräneicher Straße zu fahren haben, wo allein 
ſowohl die leeren, als die beſetzt bleibenden Wagen ſich 
aufſtellen dürfen, und zwar in derjenigen Ordnung, 


ung 
y - en Referate 
der Sinn 


F. W. Berner lauſchten. 
A. Heſſe. 


ch ni ß 
26. Mai Glogasb ſtrom⸗ 
| 


großen Oderbrücke iſt heut 


achung. 


poltzeilichen Anordnungen 


uſchlagen, 


; | Verbot des Mitbringens der Hunde erinnert. 
Wer dawider handeln ſollte, wird es ſich ſelb 
zumeſſen haben, wenn mit jedem zu Gebote ſtehenden 
Miete dagegen eingeſchritten wird. 
Breslau, den 26. Mal 1847. a 
Königliches Gouvernement und Pollzei⸗Präfidlum. 


In dieſen Tagen iſt die gymnaſtiſche 


fallen haben, und dürfte, wenn ſich ihr Ruf rechtſert 
auch hier ihre Rechnung finden, da ſie ſowohl titel 
d. . 


welche die damit beauftragten Pollzel⸗Btamten am Otte 
ſeldſt anweiſen werden. 

Die Rückfahrt nach beendigtem Rennen erfolgt auf 
demſelben Wege bei der Kalkbrennerei vorbei, und 
wird jeder Fahrende, der die Richtung nach der 
ſcher Straße einſchlüge, oder außer der Reibe 
ſich gefallen laſſen müſſen, an der Paß brücke fo lange 
aufgehalten zu werden, bis alle in ununterbt 
Reihe von der Kalkbrennerei herkommenden Wagen 
Brücke paſſirt haben. 

Auf den Wunſch des Vereins⸗Olrectorii werden bies 


es 
Schwoit; 
führe, es 


ochener 


Ladung von nach jenigen Zuſchauer, welche ſich zu Pferde befinden, zur 
er * N Vermeidung des Ausbrechens der Rennpferde erſucht . 
dto. dto. dto. ſich während des Rennens mindeſtens 50 Scheltt von 

dto. dto. dto. der Bahneinfaſſung entfernt zu halten. elt 

1 W Im Uebrigen wird noch an das für die Sicherb > 

. _ Brebe , der Reſtenden, wie der Zuſchauer, deſonders wichtig 


f bal 


(Einge ſandt.) aft 
Ge 1 


i unſe 
in zuften 


ars 
nen. 
hend 
a 
der 


ſchönen Jahreszeit, wie von der angenehmen Dertli 
in Fütſtens garten begünſtigt wird. — 


Theater- Repertoire. 
Freitag, zum 50ſten Male: „Robert 
der Teufel.“ Große Oper mit Tanz in 
5 Akten, Muſik von Meyerbeer. 
Verlobungs⸗ Anzeige 
Die Verlobung meiner Tochter Albertine 
mit Hrn. Amtmann Neumann zu Camenz, 
zeige ich Freunden und Verwandten ganz er: 
gebenſt an. 
Glatz, den W. Mai 1847. 
Verwittw. Trautvetter. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
; Albertine Zrautvetter. 
Julius Neumann. 


Verbindungs⸗ Anzeige, 

Unſere am 20. d. M. hierſelbſt vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden, anſtatt beſonderer 
Meldung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Landeshut, den 26. Mai 1847. 

Agnes Plaeſchke, geb. Milde. 
Guſt av Plaeſchke, königl. Land⸗ und 
Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor u. Juſtitiarius. 
Verbindung s Anzeige. 

Unſere am 2öften-d. M. zu Nieder⸗Schütt⸗ 
lau bei Guhrau vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung, erlauben wir uns, Verwandten und 
Bekannten hiermit * 

Glogau, den 26. Mai 1847. 

v. Schkopp J.,; 
Premier Lieutenant im Öten In⸗ 
fanterie-Regiment, 
Jenny von Schkopp, 
geb. v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
! Tafſtrzik, königl. Kreis ⸗Juſtiz⸗ 
Rath und Fürſtenthumsgerichts⸗ 
Direktor. 
Agnes Taiſtrzik, geb. Britt. 
Steudnitz, den 25. Mai 1847. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heut Morgen um halb 2 uhr erfolgte 
ae Entbindung ſeiner lieben Frau geb. 
indenau von einem geſunden Knaben zeigt, 
ſtatt jeder 1 9 A nderen Meldung, hiermit 

anz ergeben 9 

un O. Gabruque, 
königl. prinzl. Hütten⸗Inſpektor. 
Schreckendorfer Hütte, den 26. Mai 1847. 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute früh um 6°, Uhr erfolgten Tod 
meines innig geliebten Mannes, des königl. 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Herrmann 
Ludwig, in Folge rheumatiſcher Entzündung, 

e ich hierdurch ſtatt jeder beſonderer Mel: 
ung allen Verwandten und Freunden mit 
ti tem Herzen an. 

Breslau, den 27. Mat 1847. 

5 Ida Ludwig, geb. Micke. 

Die Beerdigung des eren Ober-Drganiften 
Köhler wird Sonnabend den 20 M. 
früh 7 uhr, Rattfinden d den 20ſten d. N. 


. — — — 
Compagnon⸗Geſuch. 
Zu einem rentäblen — Geſchäft 

wird ein Compagnon mit einem dispo⸗ 
niblen Fond von 2—3000 Rthlr. geſucht, 
der mit gediegenen kaufmänniſchen Kenntniſſen 
verſehen, abwechſelnd die Geſchäftsreiſen mit 
beſorgt. — Adreſſe zu erfahren in der Hand⸗ 
lung Stockgaſſe Nr. 28, in Breslau. 


Bel Otto Wigand, Verlagsduchhändler in Letpzig, erſcheint und I durch jede Buchhandlung zu dezlehen 


Wig 
. 12 Bänden gr. 8. 


Liebichs Garten, 


Heute, Freitag den 28. Mai, 


große Schlachtmuſik 
ee NE DS 


Sonnabend, den 20, Mai, 


roße Illumination 


von 4000 Lampen und abwechſelnd bengaliſcher 


Brillant⸗Beleuchtung 
au 2 a 
Militair- 
Doppel ⸗Concert 
von 80 Mann, 
beſtehend aus den Muſikchören des königlichen 


lOten Infanterie⸗Regiments und der königlichen 
ten Artillerie : Brigade 


Beſuchenden überraſchen. 
Näheres die ie 
Kutzner. 


Der ſchleſ. Forſtverein 


verſammelt ſich in dieſem Jahre am 10. bis 
12. Juni in Trebnitz und beginnt die erſte 
Sitzung den 10. früh 8 uhr. — Der Zutritt 
neuer Mitglieder kann dort bis zum 9. Jun 
oder früher durch Anzeige bei dem Unterzeich⸗ 
neten erfolgen. — Das Aufnahme⸗Bureau iſt 
in Trebnitz der Poſt gegenüber. 

Breslau, den 18. Mai 1847. f 

Der Präſes des ſchleſ. Forſtvereins: 
v. Pannewitz. 


Erinnerungs⸗Feſt | 
deu 18. Juni zu Brieg. 
Für die geehrten Mitglieder des hieſigen 


Vereins der ehemaligen Waffengefährten aus 
den Jahren 1813.—1815 zur Nachricht: daß die 
Feſtkarten vom 10. Juni ab Rendant, Kame⸗ 
rad Bahr, Nr. 140 Yolnifhe Gaſſe hier, ver⸗ 
abfolgen wird; der Appel um 10 uhr Vor⸗ 
mittags beginnt; es mit dem Biwacht wie im 
vorigen Jahre in Belreff der Angehörigen der 
Kameraden gehalten werden ſoll; die N 8 
und 9 der 2 vom 20. Auguſt 1840 
noch in Kraft ſind. 
Brieg, den 18. Mai 1847. 
Der Vorſtand des Vereins der ehemaligen 
Waffengefährten aus den Jahren 1813—1815, 


and's Converſations⸗Le 


alle Stände. — Won einer Gefelfchaft deutfcher Gelehrten bearbeitet. * 
— Feder Band in 12 Heften (0% Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in % % 
Borräifig bel Grag, Barth und Gen, m Breslan ud Oppeln, h. Brieg dei Bieler: 


zifon. 


Im Verlage bel Graf, Barth u. Komp. in Breslau und Oppeln if erf 


nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Friedrichs⸗ Denkmal in Breslau, 
Urkunde und Aktenſtücke. 
Herausgegeben von dem Vereine zur Errichtung des Denkmals für 5 
Friedrich den Großen in Breslau. 


8. Geh. 


So eben iſt erſchienen: 


Reſſourcen⸗Zeitung 


2 Sgr. 


Nr. 9. 


Redaktion: A. Semrau — Verlag von Eduard Trewendt⸗ 


Monatlich 


Inhalt. Schreiben der königl. Akademle an Se. Majeftät. — Vergangenheit 
Gegenwart, oder die Stimme der Geſchichte. Von —e. — Gräfs Votum über die 
Verfaſſungs⸗ Angelegenheit. — Heinrich Simon. — 
riſches Recht. — Das politiſche Märtyrerthum. — 
Repräſentativ⸗ Monarchie. — Graf Reichenbach und die ſtändiſche Wahlfreiheit. 
Im Hötel de France zu Berlin. Von S. — Schriftſteller⸗Serail. — Hiſtoriſ 
cenzen. — Jus primae noctis. — Der Stier des Phalaris. — Schriften über 
vom 3. Februar. — Korreſpondenz aus Berlin. — Feuilleton: Kleine Zeitung. Pr 
nigfaltiges. — Fugenſtopfer. — Ein Lied von Hoffmann v. Fallersleben. — 
Rudolph Gottſchall. — Die Kirchenvereinigung. — Allgemeiner Anzeiger. 


2 Bogen Folio. Preis 3 Sgr. 


15 


1 Nummer. 
5 und 


f 
eil 


Jean Paul und die Cenſur. — 10 


Nur kein Hochmuth! von J.. 8 
n von 


Datbjäbriger Pränumerationspreis a 
ar. wo 


- 0 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau it erſchienen und in allen Buch 


und Kunſthandlungen zu haben: 


3 


Geſchichte und Beſchreibung 


Bre 


Ein Handbuch für Fremde und 


F. N. 
Nebſt den Fahrplänen und Tarifs der 
der 


8. Eleg. cartoniet. Pre 


Stahlſchreibfedern 2 


Echte engliſche 


von vorzüglichſter Qualität, zum Preiſe von 


von 


8 la u. 


i ſcher. 
e ei 


fenbahnen und einem Plane 
Stadt. 6 20 Sgr. 7 N 


5 Sgr. bis 3 % Rtlr. das Gros, und 1, Sgt. 


bis 0 Sgr. das Dutzend, empfiehlt f je Bu ch⸗ und K unſt⸗ Handlung 


Eduard Trewendt, ö 


Albrechtsſtraße Nr. 39, gegenüber der königl. Bank 


Die Kresiauer K unstausstel ung, . 
ist von früh 0 Uhr vis 1 Börsenhause am Blücherplatz 8 * 2 


58 0 


element. Bäuard Trewendt, ae reren. 
en m wee det Buch- und Kunsthandlung, raseher enten, 


"Deeription werden auf das 
tlichste realisirt, 


Albrechtsstrasse No. 39, 
vis-&-vis der Königlichen Bank. 


werden ohne Preiserhöhung 
schleunigst besorgt. 


. In dritter erweiterter Auflage 
fehlen ſo eben in meinem Verlage und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Preußiſche Juſtiz⸗Kommiſſar, 


En, Br k 

Draktifches Handbuch für Gefchäftsmänner und 

5 Kapitaliſten, 

namentlich Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handelsleute, 
Profeſſioniſten 1 Hausbeſitzer, 


ei a f 
er Forderungen im gerichtlichen Wege, mit Rücckſicht 
auf die neuern geſetzlichen Vorſchriften; 

insbeſondere 


auf das Geſetz vom 21. Juli 1846 


nebft Erläuterungen und Formularen zu Klagen, Geſuchen und 
Liquidations⸗ Libellen. 
gr. 8. 5 Bogen. Eleg. broſch. Preis, 7% Sgr. 
ſeit Erſcheinen der letzten Auflage ergangenen neuen geſetzlichen Beſtimmungen, 
re das Geſetz vom 21. Juli 1846 haben manche Umänderungen dieſes Büchleins 


Einziehung ihr 


Die 
hubeſonde n 3 
12 gemacht, auch hat ſich das Bedürfniß einer Erweiterung deſſelben in manchen Punk: 
Mm herausgeſtellt. Ich übergebe daher dieſe dritte Auflage dem Publikum mit dem 
Runfche, daß fie eben fo günſtige Aufnahme finden möge, als ihre beiden Vorgängerinnen. 

2 Eduard Trewendt. 


Noels neueſte Grammaire. 


1. Bei Robert Frteſe in Leipzig erſchien und ift in allen Buchhandlungen, in Bres⸗ 
lau in der Bud: und Kunsthandlung Eduard Trewendt, in Tarnowitz bei Goldber⸗ 
ger, in Landeshut bei Rüffer, in Groß⸗Strehlitz bei Richter zu haben: 


Praktiſche franzeſiſche Grammatik 
für Deutſche. 


en Lehrbuch, deſſen Regeln ſich auf das Dictionnaire de l’Academie, auf die 
rammaire nationale und auf die beſten bis jetzt erſchienenen und von dem 
Conseil royal de Tlustruction publique genehmigte Sprachlehren gründen. 
Zum Gebrauch in Schulen und zum Selbſtſtudium, von Dr. L. Nosl, Profeſſor 
am herzogl. Gymn. zu Deſſau, 1847. gr. 8. 36 Bogen Median. 
Preis 1½% Rilr. 

6 Dieſes nicht genug zu empfehlende Lehrbuch iſt bereits in drei Schulen eingeführt, 
mag; bei dem Feſthalten an den gewohnten Grammatiken gewiß am Beſten für feine zweck⸗ 
> ge und treffliche Einrichtung ſpricht. ie 
Bei Julius Springer in Berlin iſt fo eben erſchienen und auch in allen Buchhand⸗ 
en zu haben, in Breslau in der Buch» und Kunſthandlung Eduard Trewendt: 


n Preußens Bücherverbote 
in Bezug auf Buchhaͤndler und Privatperſon 


Ben Mas Wilati. bet if Sr 
1 Wohlfeiles Kochbuch. ! 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
lungen u haben: } 
ie Köchin aus eigener Erfahrung, 
oder allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 
hi Ein Bud, 
us leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und ſchmackhaften 
ochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkeberekten und andere für 
die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 
Mit einer nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte. 
ach mehrjährigen eigenen Erfahrungen deutlich, faßlich und ausführlich dargeſtellt 
von Caroline Baumann, 
früher Köchin im Gaſthofe zum goldenen Schwerdt in Breslau. 
Zweite Auflage. 8. 14 Bogen. Dauerhaft gebunden. Preis nur 15 Sgr. 
Inhalt: Allgemeines über Küche und Kochkunſt. — 1) Von dem Zifhbeden und 
9 Arrangement einer Speiſetafel. 2) Suppen. 3) Kalteſchalen und anderweitige Vorkoſt. 
J. Vom Kochen, Braten und Mariniren der Fiſche, 5) Mehl, Milch, Eierſpeiſen und 
Ne, 6) Gemüſe. 


lung | 
en. 


band 


lem 


7) Vom Kochen des Fleiſches und der Saucen. 8) Von den 
daten, 9) Kompots und Sallaten. 10) Paſteten. 11) Geldes und Sülzen. 12) Crémes 
80 Eis. 13) Eingemachtes. 14) Verſchiedene Getränke, a. warme Getränke, b. kalte 
Fſchanke 15) Von der Backkunſt. ib) Das Pökeln und Räuchern des Fleiſches und der 
Ache. 17) Speiſekarte. 


Bei J. urban Kern in Breslau, Junkernſtraße Nr. 7, iſt vorräthig; eben fo 
h Bial in Ohlau — Hierfemenzel in Jauer — Karfunkel in Oels — Kemp: 
in Strehlen und Liebermann in Brieg zu beziehen: 


THIBAU T, 


Dictionnaire, 2 Vols. 


02 Frangais-Allemand et Allemand-Frangais. 

iz umgearbeitet, mit circa 45000 neuen Wörtern und Redensarten 
bie Dessert und vermehrt. Cirea 75 Bogen br. 8. Velinpapier. Geh. 
u; Auflage Für Schulen und zum Selbstgebrauch. Preis 8 Bthi. 
- Braunschweig, Verlag von George Westermann 


Fe 
empfiehlt fein großes Ma Mn feiner 
- Herren-Stiefeln 
in allen Gattungen, Formen und Nummern, 
Albrechtsſtraße Nr. 19. 


* 


— — — 


* 
— 


1275 


— 
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In der Schletterschen Buchhandlung (H. Boas), Albreclitsstrasse. 
No. 5, sind erschienen und werden gratis verabreicht: 1 
Verzeichnisse des sehr reichhaltigen antiquarischen Lagers. 
No. IX. über juristische, staatswissenschaftliche und politische Werke; 
No. X. über Land- und Hauswirthschaft, Jagd-, Forst- und Gartenwissen- 
schaft, Technologie, Handlungswissenschaft, Baukunst, nebst einem 
Anhange belletristischer Werke; 8 
über Natur wissenschaft, Alchimie, Med'zin, Philosophie, Mathe- 
matik, Astronomie und einem Nachtrage interessanter Werke aus 
verschiedenen Fächern. 
Pracht- und Kupferwerke, Jugen 
grosser Auswahl vorräthig. ; 


FE 0090059909988 
Die Bronce⸗Handlung von A. Glaſemann, 3 


Biſchofsſtraͤße Nr. 16, 
% empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Bronce⸗Gardinenſtangen, Roſetten und Pala⸗ 
Emeiten, ſowie die neueſten Möbel⸗Damaſte und weiße Gardinenſtoffe in den neueſten & 
Deſſins zu den billigſten Preiſen. * 
000990962005090009050 ssseeeseesseseses 


ne Daguerreotpp- Porträts. in Wale ren“ 


im Glasſalon. + im Tempelgarten. 
Perſonengruppen, Medaillons, Abnahme von Delgemälden ꝛc. fertigt von vorzüglicher Schärfe, 
ſowohl ſchwarz als bunt, täglich von 9 —4 uhr Ad. Otto, Daguerreotypiſt. 


Die längſt erwarteten, ſo beliebten 


Britannia: und Moreno⸗Cigarren 


empfing wiederum in beſter Qualität und empfiehlt ſolche zu den billigſten Preiſen: 
RE Heinrich Geifer, Nikolaiſtraße Nr. 69 (im grünen Kranz). 


Friſch gepreßte Rapskuchen, 


fo wie reines Knochenmehl find ſtets vorräthig bei 


Moritz Werther, Ohlauerſtr. im Rautenkranz. 
Ausverkauf von Tuchen und Buckskings. 


Wegen Geſchäftsveränderung werden alle Sorten Tuche, Buckskings, Halbtuche 
und Sommerbeinkleiderzeuge, verſchiedene Weiten und wollene Futterzeuge zu 
und unter dem Koſtenpreiſe baar verkauft: > r 

Eliſabetſtraße Nr. 15, im Eckgewölbe. 


Mineral⸗Brunnen 


von diesjähriger Mai⸗Füllung habe ich direkt von den Quellen empfangen: 
Selter⸗, Roisdorfer, Pyrmonter, Wildunger, Kiſſinger, Geilnauer, Fachinger und 
Emſer Brunn, Adelheids- Quelle, Kreuznacher und Homburger El ſenquelle, Martens 
bader Kreuzbrunn, Eger Franzensbrunn, Eger Salzquelle, Karlsbader Schloß⸗, Mühl⸗ 
und Sprudel⸗Brunn, Saidſchützer und Püllnaer Bitterwaſſer, Biliner Sauerbrunn, 
Ober⸗Salzbrunn, fo wie alle Übrigen ſchleſiſchen Mineral-⸗Wäſſer, und empfehe dieſe 
ktäftigen Füllungen, wie auch ächtes Karlsbader Salz zu geneigter Abnahme. 


Karl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 
Das Hauptlager für Schleſien 
der Neuſilber⸗Fabrik in Berlin, 


von Abeking und Comp., 


früher Henniger und Comp., 
Hoflieferanten Sr. Majeſtät des Königs, 
Schweidnitzerſtraße 51, Ecke der Junkernſtraße, 


empfiehlt eine reiche Auswahl von Kirchengeräthen, Wirthſchaftsgegenſtänden, Wagen⸗, Ge⸗ 
ſchirr⸗ und Reitzeug⸗Beſchlägen, Livreeknöpfe aller Art, jedoch maſſiv und vom feinſten Neu⸗ 
füber, fo wie verſchiedene andere, auch ſchön galvaniſch verfilderte Gegenftände, zu billigen 

aber feſten Fabrikpreiſen. a * 


Abgelagerte Cigarren, 
Rauch⸗ und Schnupftabake, 


Feinſte Pecco⸗Blüthen und Perl⸗Thee's 
billigſt bei 


Hermann Berlin, Biſchofsſtraße 15. 
Pferderaufen und Krippen, 


fo wie Küchenausgüſſe, Waſſerpfannen, Falzplatten, Roſtſtäbe, rohe und emaillirte Koch⸗ 
diere w Strehlow und Laßwitz, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, 


Drathnägel und Stifte, 


fo wie alle Nummern Striegeln aus der Fabrik von H. v. Frankenberg in Cziasnau bei 
Guttentag O, S. empfehlen? Strehlow und Laßwitz, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen, 


als: Schreotmühlen, Kartoffel: und Malzquetſchen find wegen Mangel an Raum billigſt 
abzulaſſen bei Strehlow und Laßwitz, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. 


No. XI. 


dschriften, Atlanten und Globen sind in 


l 


aan 


* 


VORGEHEN dessen 

Die Tapeten Fa rik und Handlung 8 
von A. Glaſemann u. Comp. 8 
FFF nne 
909000900900060000020000009000000080606 


Feine Pariſer Damen und Herren⸗Sättel, 


Geſchirre, Reitzeuge u. dgl. empfiehlt in größter Auswahl: 
f 5 Jungbanß, Sattlermeiſter, Albrechtsſtraße Nr. 36, 


Die Tapeten⸗Fabrik von Robert Moritz Hörder, 
jetzt Herrenſtraße Nr. 30, unweit dem Blücherplatz, Be 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager der neueſten Tapeten in Velour, Satin und matt mit den 
geſchmackvollſten Deſſins zu billigſten Preiſen einer gütigen Beachtung. Das Aufziehen der⸗ 
ſelben, ſo wie alle Tapezirer⸗Arbeiten werden ebenfalls übernommen und bei ſoliden Preiſen 
aufs Beſte ausgeführt. i an, 


Ponce Penoyce aus 


x 


4 


ari 


1 


1 


hlauer Strasse 84, im ersten Stock, der Hoffnung gegenüber, “ 
gerheten Herren und Damen 


Kaufgeſuch eines Gutes; 
Ein Dominium, in der Nähe von Oels, 
im Preiſe von 30 — 50,000 Rthir., wird von 
einem ernſtlichen Käufer geſucht. Hierauf 
Reſlektfrende wollen das Nähere mittheilen 
dem Anfrage: und Adreß⸗Bureau im alten 
Rathhauſe, 

Steckbriefs⸗Erledigung. 

Der Steckbrief hinter den Privatſchreibern 
Robert Eckert und Karl Janich vom 20. April 
hat ſeine Exledigung gefunden. 

Brieg, den 25, Mai 1847. 

Magiſtrat. Polizei⸗Verwaltung. 


Berichtigung. In der vorgeſtrigen Zei⸗ 
tung ſoll es in der Anzeige des Hrn. Gins 
heißen: /⸗Brettnägel zu 3%, Sgr. p. Schock, 
ſtatt 1¼ Sgr. 

Die Obſtuntzung 
auf der Feldmark Kl. Gandau, Meile von 
Breslau, wird Sonntag den 30. d. Vormitt. 
11 uhr ibbaächlet 
Kl. Gandau, den 20. Mai 1847. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 

Zum Bau eines 190“ langen 50“ tiefen 
Schafſtallgebäudes, auf dem Rittergute Lohe 
bei Breslau, ſollen die Zimmerarbeiten und 
die Lieferung der Bauhölzer, Latten und Brei: 
ter dazu, am 31. d. Mis. Nachmittags um 
3 uhr, im Beamtenhauſe zu Bettlern, an 
Mindeſtfordernde, unter Vorbehalt des Zu: 
ſchlags, verlicitirt werden. 

Breslau, den 22. Mai 1847. 

5 ahn, Bauinſpektor. 

x Verlorene Brieftaſche. 

Am 20. Mai iſt auf dem Bahnhofe zu 
Schweidnitz, kurz vor dem Abgang des letzten 
Bahnzuges eine rothe Brieftaſche, auf deren 
zweiten umſchlage der Name A. Hueck be⸗ 
findlich, verloren worden; in derſelben befan⸗ 
den ſich circa 115 Rthlr. Kaſſenanweiſungen, 
diverſe Briefe, Notizen ıc. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird erſucht, dieſelbe gegen eine Beloh⸗ 
nung von fünfzig Thalern an den Gaſtwirth 
zur goldenen Krone in Schweidnitz, oder im 
weißen Adler Nr. 10 in Breslau abzugeben. 
Sollten jedoch die eins! nicht 
vorhanden fein, fo wolle der Finder obiger 
Brieftaſche, dieſelbe mit den darin enthaltenen 
Briefen, Notizen ꝛc., gegen eine Belohnung 
von zehn Thalern in Schweidnitz in der gol⸗ 
denen Krone, oder in Breslau im weißen Ad: 
ler Nr. 10 abgeben. 


3 Kaufmänniſches. 

Die Anzeige der noch exiſtirenden, aber un: 
ter Kuratel ſtehenden Handlung C. G. Dro⸗ 
gand ſel. Sohn, im Neumarkter Kreisblatt 
Nr. 18, vom 7. Mai c., begleitet eine un: 
nütze, nutzloſe Bemerkung, die grob beleidiget 
und böswillig verleumdet. Einem daſigen 
Kaufmanne wird Charakterzweideutigkeit vor⸗ 
geworfen. Beliebte es dem Inſeranten nicht, 
Namen und Thatſachen anzugeben, ſo gebot 
gemeine Klugheit zu ſchweigen, da auf keinem 
daſigen Kaufmann die Zweideutigkeit eines 
Accords mit ſeinen Gläubigern laſtet. In 
Rückſicht hierauf wird jedenfalls die Rüge 
der Beleidigung im Prozeßwege unterbleiben, 
da Strafe und Koſten nicht den Beleidiger, 
ſondern deſſen Gläubiger treffen würde, denen 
ohnehin ſtatt 100 Rihlr. nur 35 Rthlr. an⸗ 
geboten ſind und zuletzt auch dieſe nicht ganz 
erhalten dürften. Zweideutig kann jeder Kauf⸗ 
mann erſcheinen, der ſeine Gläubiger befrie⸗ 
digt, inſofern nicht in die Zukunft ſich blicken 
1& Mi 
57 wer feine Gläubiger nicht vollftändig be: 
friediget; unzweideutig weil beſtimmt den 
Gläubigern ihr Recht gekürzt iſt, zweideutig 
well die Fortſetung des Geſchafts aus einem 
Profit durch Accord oder 2 
Kredits hervorgegangen ſein kann. 

— 71 Ein Kaufmann. 
a Offener Poſten 
r einen umverheſratheten verlaßbaren 
tmann. Auf Franko⸗Anfragen das Nä⸗ 
ere durch den Delonom und Kommiſſionär 
Delavigne, 


8 Breslau, 


in rechtlicher N 8 
* 85 10 l Mang, der beftens empfoh 


der Rothgerberei und wü 

kation der eines ng: 

men. Näheres im n von 
5 1 5. 0. 


Al raße Nr. 86 B in der Sten 


age, 
if in Seobe billig zu verkaufen. 


„unzweideutig und doch zugleich zweideu⸗ 


enutzung neuen 


fenthalerftzoße Nr b. lau Mauufaktur 


Das Deminlum Fraſchnig bei Miitfe giebt 
9 1 d 


E 


chuhe in allen Stoffen, 
äge werden jederzeit aufs 


5 . 


das damit verbundene, anerkannt 


Musikalien-Leih-Institut 


zu den billigsten Bedingungen, die jederzeit gratis in Empfang genommen werden können. Cätaloge in 4 Bänden erhält Je 2 


empfiehlt sein in allen Zweigen der Musik reichhaltig assortirtes Lager von Musikalien,. so wie 
voliständigste 


Theilnehmer für die Dauer des Abonnements ebenfalls gratis und kann ein Abonnement mit jedem Tage beginnen. 
Alle von anderen Handlungen aunoneirten Musikalien sind mindestens gleichzeitig bei mir vorräthig und durch mich zu 


E. Scheffler, vorm. C. Cranz. 


* f Bücher. N 
Die Horrwitzſche Antiquar⸗Buchhandlung L. Barſchak, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Ecke der Stockgaſſe, verkauft: 
Luthers Schriften in 12 Folio⸗Bänden nebſt Anhang, Leipzig 1729, ſchön, rein und tadellos für 15 Thlr.; deſſelben Colloquia oder 
reden, Jena 1566, das Titelblatt fehlt, 2 Thlr.; Starckes Synopſis in vetus et novum Testamentuin, 8. Pergamentband, ſauber, 25 5 
Per 


Schröckhs Kirchengeſchichte, 43 Bde. 10 Thlr.; Hüffells Stunden chriſtlicher Andacht, 2 Bde., neu, 2 Thlr.; Strauß Leben Jeſu, 2 
4 Thlr.; Dinters Ekbauungsbibel, 5 Bde., 2% Thlr.; Dr. Bernts Vies reperta oder gerichtlich mediziniſche Gutachten, 4 Bde., 
5¼ Thlr.; Dr. Veiths Veterinärkunde für Phyfiter, 1842, für 3½ Thlr.; Wildberge Handbuch für Phyſiker, 1% Thlr.; v. 1 1. 
Simons Medizinal-Weſen, 2 Bde., 4% Thlr.; Dr. Neumanns Beiträge der Natur und Heilkunde, 2 Bde., 3 Thlr.; Wachlers 1 
geſchichte, 1 Bde., neuſte Aufl., Ladpr. 10% Thlr. für 6 Thlr.; Piſchons Denkmäler der deutſchen Sprache, 2 Theile, Ladpr. 5 ½ für d7— 


Oberſchleſiſche Eiſenba Für Eitern und Dormünße 


+ der ovinz. 
Die Lieferung von Formularen in Typen⸗ und Steindruck für unſere Adminiftration Eine hieſige Familie erdletek ſich, einen gu‘ 
ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden verdungen werden. gearteten, friſchen Knaben von 12 bis 
Die Offerten find bis zum 15. Juni an unfer Direktorial⸗Büreau einzureichen, woſelbſt den aus achtbarer Familie der die ho 
auch die Bedingungen und Formulare eingeſehen werden können. Realſchule beſuchen ſoll, bald in Penſten n. 
Breslau, den 18. Mai 1847. a Das Direktorium. nehmen und älterlich für ihn aulotß 
1 Ihr Zweck iſt, dem eigenen 12jährigen men 


Von geftern wiederum erhaltener neuer Zufudre empfiehlt den, der die gedachte Schule beſucht , 


neue Matjes⸗ Heringe Kameeoden zu geben. er gcbiehen ir 


meifter forgt neben den Eltern f 
in getheilten Tonnen und ſtückweiſe billig 


Carl Joſeph Bourgarde, 
Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 
Engl. Steinkohlen⸗Pech und 
Engl. Steinkohlen⸗Theer 


in ganzen und getheilten Gebinden empfiehlt: 
Herrmann Hammer, 


Albrechtsſtraße vis-A-vis der Poſt. 


beziehen. 


ziehung. Freie und geſund gelegene 
mit Garten. Nur die . — der Ze 
50 


lagen wird verlangt. Herr Stadtgeri te 
Simon, Tauenzien⸗Straße Nr. 35, bel * 
zu weiteren Mittheilungen erboten g 


Schweizer hann Inſiru⸗ 
Heute Freitag den 3 820 großes Inſtru 
mental⸗Concert. Entree 1 Sgr⸗ 


Kalk ⸗ Offerte. 
N aus 
Gut gebrannten Mauer Kalk, beſter für 
lität, empfiehlt die richtige Salz⸗Tonne 
1 Kclr. 5 Br. u H. Dittrich ⸗ 5 


Eine Schrotmühle, 


9 


5 
& 
& 
® 
9 
® 
5 
® 
@ 
2 


6: 2 Ein ne 5 und be⸗ 
ö S 2 2 8828 8 8 quemer Chaiſen⸗ Wagen, ſo wie 5 rn w 
3 88 SE 25885 S5 s 2 en gebrauchter, doch wohlschattener Jagd: en 0 
85 2 5 8 898 88 8 PR: 8 wagen ſind billig zu verkaufen. Das ; Ein noch ganz neuer Ma 2 
ES S2 IE 182 S 53 Nädere Weidenſtraße Nr. 25, goni⸗Flügel von neueſter 2 
b S A „ S5 (Stadt Paris) deim Haus hälter zu und engliſcher Mechanik 10 mie: 
EB Serge SB fahren. tretener Umſtände wegen ige 
- BB 5ESE I SE, 5 \ 0 1 1 
& 8 SSS — . — debrücke 16, in Stadt Warſchau 
4 S „„ Waſchſeife, Hoch, de au weraufen. | a 
Ss s S s S Pfand 3 Sgr., II Pfund 1 Kir. verkauft:) \ Bier 
8 5 = 8 E 8 5 5 3 * „ 8.6. Spark, Ohlauerſtraße N. 21. Bairiſch Bie a 
wenns a 2. 7 N 
2 8 = 5 58882 Er * 8,8 ri Die Handlung Weſtphal u. Sis, orter, 1 { 
SS S 828 £ i 
TTTTTT emp ngliſch Ale 
5 a 822 3 8 2 8 S 8 empfiehlt ihr ſehr bedeutendes Lager alter empfiehlt: C. Ritter, 
o 2 2 S 2 * 5 abgelagerter } 4 Kaschmarkt Nr. 48. 
»% S LESS EEE & Eigarren und Tabake 
& = = 88 5 888 8 5 2 3 pe ihren Sercäftsfreunden aufs Angelegentlichſte. Mineral 4 rum 
2.7.4377: 2 .® Nencurell⸗Cigarren, tete e e 
2 5.532883 & ſich auszeichnend durch großes Alter, forgfäl: von 1847 2 dem ſchönſten Wei: 
; S SS * tige Arbeit und ſehr feinen Geruch, a 12 Ktlr. Von diesjährige geſchöpſten Brunnen 
BERWEEZS Fr 5555| das Tauſend, empfiehlt die Handlung ter des Monate Me 
= S2 338 2 8 8 W̃ b 1 d Si habe erhalten; KLreuzbrunnen, Karlsba⸗ 
8 e eſtphal und Sift, Macienbader Kr 
8 2 885 Ir 3 SER Oblauerſtr. 12, Ge der Altbüßerſtraße. 5. ir > und) — 
S n s nn f R 
Ss es Mineral: Brunnen. en a ec eee 
2 Se 2.5 82 Ei Von allen Arten ger Rage „ Siahlbrunnen, Homburgel, 
— 58388 Sans 8 R in Pormon, quelle, Selters, Pülnaer und 
2 ac 28 S vs ein⸗, s d iR Bit Rein⸗ 
58 58 8 8.8 7 a r Bitterwaffer, Kudowa, Reif 
a 8 2 5 888 5 rer Böhmiſchen und Her und Ober⸗Salzbrunnen 
3 8 S SSS & S chl eſiſchen Br unnen and empfehle einer gütigen 9 n 
. S. erhalten im Laufe des Sommers ununterbro⸗ N + Neum un 
5 in den J Mohren am Blücher 


e ere ech Nala n empfehlen saber e 


0 
ar © Ad 5 
Schuhmann, Kiig Nr. 6, Nerd Keie F. W. Scheurich u. Straka, 
Neue Schweidnigerftr. 7, nahe der Promenade 


Lehrlings⸗Gefuch : 
Ein Knabe mit 5 nacher S auibildung, 
welcher Luft hat das Eiſen? und ar cn 
Geſchaft zu lernen, kann bald bei mir ein 
treten. Penſion wird nicht verlangt, dage⸗ 
gen auch weder Koſt no Wobnung gegeben. 


N. dfuß, 
vorm. D. W. kel, ing Nr. 7. 


Die Niederlage r 

ge der Schnabels Pianoforte- Fab 

Sandſtraße Nr. 7, empf 5 

Flügel neueſter Bauart — 
en . ihre Dauer 

arantitt für 2 

Sure. Auch ftehen gebraucht 


Flügel zum Verkauf. 


eſte Milch, 
wie we, vor —— begebe 
8 ae I Re, in Malte 4 


egen 15 Sgr. pro Pfd. friſch aus Engl 
erhaltenen Turnips⸗Saamen (die größte vor⸗ 
ſte Rübe — für Menſchen und Vieh, 
Sulturangabe) ab. . 
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Zweite Beilage zu J 121 der Breslauer 


Freitag den 28. Mai 1847. | 


Zeitung. 


Verpachtung der Obſtuntzung auf Es empfehlen ſich zur Anfertigung jeder Art 
den Chauſſeen. von Ofenarbeit und taben ſtets ein großes 


Höherer Beſtimmung gemäß, ſoll die dies⸗ Lager gewöhnlicher Kacheln, jo wie feine Por: 
lährige Obſtnutzung auf den Chauſſeen des zellan⸗ Ofen vorräthia: R 
dieſigen Haupt⸗Amts⸗Bezirks an den Meiſt⸗ C. W. Schubert & Sohn, Zörfermeifter. 
Bietenden verpachtet werden, wozu hiermit Margarethen ſtraße Nr. 10. 
ſolgende Termine feftgefcht, werden: Mit ſteis vorräthgen Granitplatten, 
A. Für de Kirſchnutzung, Sockeln, Rinnen und Stufen; ſo wie mit 
a Morgen 10 Uhr, a Anfertigung jeder Art von Steinſetzer⸗Arbeit 
m ziſten Mai d. J. auf der kieſigen empfehle ich mich und werden alle gütigen 
Haupt⸗Steuer Amts: Kaffe , Werderſtraße] Aufträge von mir aufs ſchnellſte und billigfte 
Kr. 23 für die 980 Baume auf der Chauffce | ausgeführt. Franz Pog ' de, 
von hier nach Hünern; — für die 1215 Steinieg » Meifter. 
Bäume auf der von hier nach Schweidnitz, Kl. Groſchengaſſe Nr. 9. 
zwiſchen Klettendorf und Klein⸗Tinz und - 
zwiſchen Gniechwitz bis hinter Schiedlag⸗ 
witz; — für die 450 Bäume auf der von 
bier nach Glatz zwiſchen Grünhübel und] 
Domslau und zwiſchen Seſchwitz und Lo⸗ 
rankwitz und für die 576 Name auf der 
von hier nach Strehlen zwiſchen Breslau 
und Huben und zwischen vamsfeld und 
oig witz; 
am Aten Juni d. 3. auf dem königlichen 
Steuer ⸗Amte zu Neumarkt für die 823 
Bäume auf der Berliner Cpauſſee von Liſſa 
ah über Neumarkt bis Rauſſe. 
B. Für die Hartobſinutzung, 
Morgens 10 uhr, ae 
am ten Juni d. J. auf der hieſigen 
Haupt Steuer : Amts : Kaffe für die 9102 
Uepfel:, für die 188 Birnen: und für die 
84 Pflaumenbäume auf der Chauſſee nach 
Schweidnitz von hier bis hinter Schiedlag⸗ 
| 6, fo wie für die 1026 Aepfel⸗, und die 
| Al Birnenbäume auf der von hier nach 
Ohlau zwiſchen hier und Kſchechnitz; für die 
2288 Aepfel⸗ und 140 Birnenbäume auf der 
Ebauſſee von bier nach Strehlen zwischen 
Buben und Thauer und Woigwitz bis hin: 
ter Ait⸗Schtieſa, und für die 382 Aepfel⸗ 
und 42 Birnenbäume auf der Chauſſee von 
— nach Glat zwiſchen Domslau und 


et 
am 1Oten Zuni b. 3. auf dem königlichen 
Steuer ⸗Amte zu Neu markt für die 2840 
Aepfel und 557 Birnendäume auf der 
Berliner Chauſſee von Liſſa ab bis hinter 
Maſerwitz. 


| 
| 


2 


Ai 


Die Holz⸗Vergolde⸗Fabrik 
des F. D. Ohagen, 
Nikolaiſtraße Nr. 68, im grünen Löwen, 
empfiebit eine reiche Auswahl von Spiegeln 
in Baroque⸗, Gold: und lackirten Rahmen, 
Marmorplatten zu Conſo s, Tiſchen und $n: 
ſtern, Kron⸗ und Wandleuchter, Baroque⸗ 
Rahmen, Tapeten⸗ und Bilderleiſten, Bronce: 
Gardinen⸗ Verzierungen und Ampeln. Auch 
werden Bilder ſauber und billigſt gerahmt 

und jede Vergoldung gefertigt. 


Neue Matjes⸗ Heringe 
empfing und empfiehlt billigſt: 5 
Karl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Verloren, 
ein wichtiges Dokument. 


Die Majorennitäts⸗Erklärung des Ehriſtian 
Hengſt aus Hannover, vem Neumarkt vis 
zum Ratbhaus. Abzugeben am Neumarkt 
Nr. 37, 3 Stiegen. 


Wenn es die Bietenden wünſchen, kö ß 1847er 
Weender Bäume aug de ] Mineral Brummen 


ftgebot 22 2 7 8 
den bezeich⸗ 
neten Fer 820 8 de Eh 5 7000 a 
g | Richard Beer, 
Kloſterſtraße Nr. 1. 

Ein einzelner Herr, welcher wenig zu Hauſe 
it, ſucht einen Herrn als Mitbewohner in 
feine möblirte Stube nebſt Alkode im erſten 
Stock, vorn heraus, Ohlauer Straße, der 
Landſchaft ſchrägüber. 


Wollzelte ver eihen, 


fremde nehmen wir zur Aufbewahrung, zum 
Aufſtellen und Einlegen und Wollſchilder em⸗ 


Me zu Magnitz einzuſehen. 
Breslau, den 17. Mai 1847. 


Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
e und gebildetes Madchen, 21 
chen t, von auswärts, in allen feinen weibli⸗ 
(ha beiten fo wie auch in der Haus wirth⸗ 
The, geübt, ſucht ein Unterkommen unter be⸗ 


denen Anſprüchen, entweder in einem Ver⸗ 
Wa geha oder unler andern Verbältniſſen, 


fie ſich : pfehlen: 

zu allem eignet, nur nicht zu ſchwe⸗ 5 
Lountbeiten. Das Nähere hierüber bei dem Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
8 mann Rudolph Wilhelm Rothe in dem] Schr billig und bald; I) zu vermfethen: 


1 freundliche möblirte Stube (über den Woll⸗ 
markt oder längere Zeit), 1 Schlafſtelle, 1 
0% 6 okt.; 2) zu verkaufen: 1 Flügel, 

okt., für 22 Rilr., 1 Sophs, 1 ſpaniſche 
Wand. Näheres Fiſchmarkt bei Frau Oſſig 


Kreuznacher Eliſen⸗Ouelle 
von diesſahriger Mai⸗Füllung, fo wie Kreuz: 
K Mutterlauge iſt wieder angekommen bei 


rl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


elenk'ſchen Inſtitut am Stadtgraben Nr. 
x Breslau den 27. Mai 1847. 


kenden erfte Gaſthof in Riga, der einen bedeu⸗ 
ret jährlichen Ueberſchuß gewährt, ſoll eins 
ener umſtände wegen, aus freier Hand 
denen mäßigen Preis und mit einem An: 
Saanen 15000 Silber⸗Rubel verkauft werden. 
uf Reflektirende wollen portofreie Adreſ⸗ 
mit S. 17 bezeichnet, in der Kanzlei des 
Mae! Salzmann, Ring Nr. 45 in 


Bau- Nägel, Billig! 11 


Sar and 2% Ser. Cructfixe und Altarleuchter 
0% 3 Sgr. und a % Sgr. ] : 8 i h 
i Ur. 7 2 . empfehlen: Hübner u. Sohn, Ring 33 
HM 72 jr - En 7 |2000800000:00000000 
n oder Faßnägel à 3 Sgr. 9 Bei dem Domi - 
d 5 
e h K b 92 vium IIusd-feld, 
Schock. Oelser Kreises, ste- 


ey hen 8 ‚Stück Kuh- 

> — Bullen-Kälber, so wie 
auch 4 zweijährige Sprung- 
Stiere, sämmtlich ächt Hollän- 2 
discher Race, zum Verkauf. 3 


Das Wirthschafts- Amt. 
Hundsfeld, den 25. Mai 1847. 
0500000 000200008 
oudre Fevre 
er 


r duft und ſchön tt 
2 May, Karls: 


igarren, 


TS te 
Mage 1 Es sam. 
3 
u, dompfiehlt ſich zur Vertülgung von Rat⸗ 
8005 n u. 1 270 wie zu⸗ 
Vertilgungs⸗ ur ohne 
en and g ige 0 * 
1 „W. Schubert, 


5 ‚Konceffionirter Kammerjäger. 
— — Worgarsthenfisaße Sr, 10, 

fin; d 

nd i u verkaufen 

Seca Ker. 30, aaagoni-Damburger Stühle. 

err. wiſchiermſtr. Lück. 
5 ſaſt neuer el ter. 
e 5 
Kloſterſtraße Nr. 60, 


Selterwaſſer⸗-Pulver. 
das Packet zu 20 Flaſchen be echnet, koſtet 
nur 15 Sgr., die einzelne Flaſche arfo nur 
3 empfing in Commiſſion und em⸗ 
it: 
S. G. Ecwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Ueber den Wollmarkt 


vermiethen Kupferſchmiedeſtr. Nr. 34. 


empfiehlt von neuen Sendungen zu geneigter 


[Kies billiger: Oblauer Straße Nr. 43, bei 


den billigften Fabrikpreiſen werden verkauft: 


Sorten Schlöſſer, 

von Eiſen und Meſſing, Kuh⸗ und Halfter⸗ 

Ke ten, Striegeln, feine abgeſt immte Tyroler 

Viehgl cken und Schaſſchellen, fo wie alle 

Dep: gen und Meſſing⸗Waaren empfeh⸗ 
i 2 


Ton, im — Z aſtande, 5 
den feſten Preis von 
— —— 37 im Gewölbe. 


Bauplatz, nahe gelegen der Oberſ. 
Eiſeababg. Zu erfragen Tauenzienſtraße 17, 
— — 


und 


billigt: H. Sins. Karlsplat Nr. 6. 
Em Warſchauer Reife: und 


zus⸗Verkauf. 

Ein 5 Haus im Innern der Stadt 
belegen, iſt wegen Geſchäfts⸗Ver hältniſſen mit 
einer Anzohlung von 400 Rihl. fofort zu ver⸗ 
kauken. Das Nähere erfährt man im Com⸗ 
miſſions⸗Comptor von 

Alexander und Comp., 
Antonien⸗Straße 30, par terre. 


Zwanzig Stück Acker⸗ und 


Wagen pferde ſteben zum 
AL Verkauf in der Oder⸗Vorſtadt, 
13 drei Linden, bei 
— Samuel Friedmann, 
gen. Striehmer. 


Eine leichte, wenig gebrauchte 
Fenſter⸗Chaiſe, desgleichen ein 


E 


Jagdwagen ohne Langbaum, das 

Verdeck zum verſetzen, ſtehen 
zum Verkauf bei W. Dotterweich, Wagen⸗ 
bauer, Weidenſtraße 33. 

Kapitalien von 7500 Athir., 5000 Nthlr., 
4000 Rthtr., 3000 Rthlr., 20% Rthlr., 1600 
und 1209 Rthlr., werden gegen bhypothekari⸗ 
ſche Sicherheit auf ländliche Grundſtücke zu 
Termin Jobhanni und Michaeli e. geſucht 
durch den Inſpektor Elsner in Jauer. 


Drei Rittergüter zu 115000 Rthlr., 95000 
und 42000 Kthir.; ein Dominial⸗ Gut für 
42000 Rthir. mit ſehr guten Aeckern, gut 
gebaut, vollkommenem Inventarium, in der 
ſchönſten Gegend Schleſiens belegen; ein Frei⸗ 
gut nebſt Gaſtwirthſchaft an einer frequenten 
Strafe, mit eiren 55 Morgen Acker erſter 
Klaſſe, maſſiv gebaut; mehrere Gaſtwirth⸗ 
ſchaften mit und ohne Necker, gut gelegen, 
auch der Lage nach zu Niederlagen ſich eig⸗ 
nend; mehrere ſchöne F eigüter, Freiſtellen 
und eine ſehr angenehm und gut gelegene Ba⸗ 
deanſtalt, find fofort unter annehmbaren Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. Auskunft giebt der 
Inſpektor Els ner in Jauer. 

Geſtern, den 27. Mai, iſt auf dem Wege 
durch den Schlachthof eine grün eingebundene, 
noch gute Brieftaſche, deren Inhalt mit ſchrift⸗ 
lichen Documenten angefüllt war, verloren 
gegangen. — Der ehrliche Finder wird erſucht, 
dieſelbe im Gaſthauſe zum rothen Löwen, 
Kupferſchmiedeſtraße, gegen angemeſſene Be: 
tohnung abzugeben. 


Briefpapier, 
etwas ausgezeichnetes, Buch 4 Sgr., im 


Robert Hübner. 
Ein Accordion 


mit 19 Klappen (Uebergang nach drei ver⸗ 
ſchiedenen Tonarten), zwar ſchon gebraucht, 
doch noch im beſten Zuſtande, iſt in einem 
elegont en kirſchbaumenen Käſtchen zum Ver⸗ 
ſchlieken für den feften Preis von 9 Thalern 
zu verkaufen bei dem Buchbinder Lange, 
Alb rechts⸗Straße Nr. 49. 


Schtfirbige Nleiderkattune und Lükher zu 


Kloſterſtraße Nr. 60. 


ſche Schafſcheeren, alle 
ür⸗ und Fenſterbeſchläge 


Deutſche und e 


g Ludw. Böhm's 
am Naſchmarkt Nr. 51. im ha 


Ein tafelſör Jorte⸗ Piano von gutem 
ae. Mahagoni⸗⸗Holz, iſt 
5 Rthl. zu verkau 


Erben, 
ben Mond 


* 


Zu verkaufen 


iſt ein neugebautes Haus nebſt Garten und 


chleſiſchen 


bei der Wirtbin. 


aucherten Süberlachs, marinirte 


Ian Schotten ⸗ Heringe empfiehlt 


7 9 


Staatswagen ift billig zu ver⸗ 
kaufen. Tauenzienplatz Nr. 10 
au 1 dafelbft eine Stiege 


—ͤÜ— P 
Ein Ladentiſch, faft neu, iſt zu verkau⸗ 
ten: Mäntleraaſſe Nr. 2, im Keller. 


f Zu verkaufen 
iſt ein ſtarker Brette 
Straße Nr. 10 5. nen 


Wagen⸗ Verkauf. 
Ein leichter einſpänniger Frachtwagen, in 


gutem Zuſtande, wie auch ein Paar gute Ge⸗ 
ſchirre, find bill 
erfragen: garleff 


a verkaufen. Näberes zu 
in Nr. 27, bei Baruch. 


Albrechts ⸗S raße Nr. 45 iſt während des 


5 > Weumarkts eine in der ten Etage belegene 
iſt eine Stube für einen auch zwei Herten zu Wohnung von 4 
Naheres daſelbſt im Gewölbe bei Hrn. Monhaupt. 


en zu vermiethen, und 


Weiß ⸗Garten. 


Freitag 28. und Sonnabend 29. Mai großes 


Doppel⸗Konzert, 
ausgeführt vom Muſikchor des hochlöblichen 
11. Infanterie Regiments 


und der Breslauer M ; 


große Schlacht Mut 
Entree für Herren 25 Sgr. Damen 1 Sor. 


Geſchirre, 
ein Paar ruſſiſche mit Neuſilberbeſchlag und 
zwei Paar engliſche, ſind preismäßig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres wird darüber Herr Niemer⸗ 
meiſter Scholz, Junkernſtraße Nr. 13, die 
Güte haben mitzutheiten. 


Eine große Remiſe 
zum Einlagern von Wolle ift für die Dauer 
1 

1 


des Wollmarktes zu vermiethen: Junkern⸗ 

Straße Nr. 32. Das Nähere im Comtoir 

daſelbſt. 2 

3 - S 
Königsplatz Nr. 2 iſt die zweite Etage zu 

vermiethen. Näheres in der erſten Etage zu 

erfahren. 


An Landecks Heilquellen 


find in einem ſchönen Garten herrſchaftliche 
Wohnungen zu vermiethen. Näheres bei 
_ Hübner u. Sehn Beedtan, Ring 35. 


Während des Wollema kts, ſo wie zu jeder 
Zeit ſind gut möblirte Quartiere zu vermie⸗ 
then: Ritterplag Nr. 7, bei Fuchs. - 
Ring Nr. 12, im Haufe des Herrn Kauf⸗ 
mann Philippi, find in der zweiten Etage 

Jod Binden und Kabinet zum Wollmarkt zu 
vermiethen. Näheres Blücherplaß Nr. 10 im 
aden. 


Zwei freundliche, gut möbürte Stuben, in 
der Nähe des Ringes, ſind während des 
Wollmarkts bald zu vermiethen; Näheres 
Kupferſchmiede⸗Straße im goldnen Stück, im 
zweiten Stock die Thüre rechts. 


Ein mit vorzüglichen Zeugniſſen verſehener 


Wirthſchafts⸗ Beamter fucht als ſolcher oder 


als Rentmeiſter eine Anſtellung. Das Nähere 
Sandſtraße Nr. 7 bei J. Schnabel. 


Zu vermiethen 
iſt Term. Michaeli am Neumarkt Nr. 9 der 
erſte Stock, beſtehend in 6 Stuben nebſt Zus 
behör, Stallung und Wagenplag. Das Na⸗ 
here im Gewölbe. 8 


1 des Wollmarkts 
iſt für 8 Rthlr. in der Nähe des Blücher⸗ 
Platzes, Reuſche Straße Nr. 18, im erſten 


Steck, vorn heraus, ein ſchönes Zimmer mit 


guten Möbeln zu vermiethen. 


Junkernſtraße Nr. J iſt zu vermieten: 


— r.. 
Kirchſtr Nr. 2, in der Neuſtadt, 
er Bla von 9 Stuben, Aikove, 1 

e e „Iſte Etage, zu Johanni 
d. J. zu 4 2 — —— 


*. 
SKarlöftraße Nr. 45 iſt eine gut mä⸗ 
blirte en ee = 5 eh 

zu vermiethen und Johanni zu beziehen. 


Ein freundlich moblirtes Vorderzimmer iſt 
bald zu beziehen: Weidenſtraße Nr. 32. 
er ifende Publikum 
ee NE möbtiste Zimmer. anf 
beliebige Zeit zu vermiethen: Tauenzienſtr. 30 D, 
7 Tauenzienplatz, bei Schultze. N 


ä— —Ü—ũ̃ 2 — U—XwK 
ne an Stuben, ein Ka⸗ 

binet, e ic. iſt zu Johanni zu vermiethen: 

Kloſterſtraße Nr. 10. l 10 


Zwel gut eingefahrene ruſſiſch 
Wagenpferde Heben zum * 


unkernſtraße Nr. 33. 


Wegen Auflöſung des Geſchafts wird der 
Ausveikauf der Bronce⸗ und Ku 
Handlung Hintermarkt Nr. 1 fon 


des Wollmarktes iſt eine große 
erst- Stube und Alkove zu beziehen. 
Naheres Biſchofsſtraße Nr. 1, 3 Treppen. 


Breslauer Cours: Bericht vom 27. Mai 1847. 
Konde: und Geld⸗Gours. 

Holl. u. Ralf. vum. Duk. 95 ˙ Sid. Poſener Pfandbriefe 3 %%% 

Schleſ. dito 30 


f 92 /. Gld. 
Friedrichsd or, preuß. 113 ½% Gd. Pr 


Louisd'or, vollw. III % Sid. dito dito 4% Litt. B. 102, Br. 

17 Papiergeld 991 Br. dito dito 3½ % dito 95°, Br. 
eſter. Banknoten 13% Br. Poln. Pfbbr., alte 4% 85 % Br. 

Staatsſchuldſcheine 3 % 037% bez. dito dito neue 4% 95 ½ u. ½ bez. Br. 


Steh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Ahl. 6% Br. 
Brest, Stadt⸗Obeigat. % % — 
dito Gerechtigkeit? 4% % (63, Br. dito P⸗B.⸗C. à MO Fl. 171 Br. 

Poſener Pfandbriefe 4%, 102% Br. Kſſe⸗Pin Sch. ⸗Obl. i S. -R. 4% SI Gid. 


Eiſenbahn⸗Actien. 


Sberſchleſ. Jan. A. 4% Volleingez. 1031, Old. Mheiniſche 4% — 
dito Prior. 4% — dio Pr. ⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4%, 
dito Lit. B. 4% 97% Gld. Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 92 ½ Gld. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 1½ / Gib, 
dito dito Prior. 4% 6 bez. 
Niederſchteſ.⸗Märk. 4% 83 Gld. 
dito dito Prior. 9% 102 ¼ Br. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — i 
Wilhb. (KoſelOderb.) 4% — 


Berliner Eiſenbahn⸗Aetien⸗Cours⸗Bericht vom 26. Mat 1847. 


dito Part. ⸗E. 2300 Fl. 95% Gd. 
dito dito d 51) Fl. 79% Bd. 


Nſſe⸗Biieg Zuſ.⸗Sch. 4% 64% u. ½ bez. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 771, etw. bez. 
Voſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% dz Gld. 
Fr. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 71% Gib. 


685,1 u. ½ b. u. G. 


Schſ. Schl. (Drs. rl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 993, Gld. 


r 4 e Sorte. Ge 
Weizen, weißer 4 Rl. 20 Sg. — Pf. 4 Mil. 14 Sg. — Pf. 4 Nil. 7 Sg. 6 pf. 
dito gelber Bar! „ B 4 7 12 wart. 4 77 5 E96 5 
Sruch⸗ Weizen 4 F 3 7 25 1 > 7. 20 1 
Noggen „ „ . m, A. u 
en „ 1 „ „ „ ... ð . 
£afır E18 — 1 „ 16 — 1 „„ 


N „ „ ” „ 6. 8 2 
Univerfitäts: Sternwarte. | 
Shdesmomiien 


Barometer 
feuchtes 


23. und 24. Mai. lk. = 
5 emöll. 
3. E, inneres. Außeres. niedriger . e 


| Bars: 


Abends 10 uhr. 27 8 34/ / 14 1% 11 7 3 2 10% wi peter 
Morgens 6 uhr.. 8 64 1 13 0% . 7 3 1 21 2½ N düterwolkt 
Nachmitt. 2 uhr. 8 22 7 15 10 7 15 0 6 8 58 N heiter 
Amimum 7. 06 ＋ 13 0% + 7. 3 1 2 0 
Martmum 6, 70 ＋ 15 40 4 17 2 6, 8 m 

* 


—— —. ̃ ˙ . ... ̃ ̃ĩ7 9—ß⅛—,—:. ' 
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Breslau⸗Freiburger 4% 100 Gld. eln Minden 4% 92 / bis 1 bez. 

Niederſchleſiſche 400.83", bez. Noe. ‚Febr. Wilh.) 4% 71%, bez. u. Gib. Barometer . er 
dito Prior. 27,01), Br. Poſen⸗Stargarder 4% bas, zu machen. 21. und 25. Mai. 3. e. bases | zugeres, | ſedchtes ] Wind. wo 
ug ict S lab. 4% — Sach Schieſche 4% — N — — — — 

[4 Swe . 9 — 
die dite Prior 4% — Bonds Gourſe. Abende 10 br. 27 7. 1407 14 9007 13 2] 3 9 ls, Hof überwölkt 
Oberſchleſ. Li. A. 4% 104 @ib. Staatsſchuldſcheine 3 ¼ % 13% bez. Mougens 6 übe. 6 92+ 13 z 11. 2] 2 6 % Skates 
dito (. itt. B. 4% 08 Gld. Poſener Pfandbriefe 4% 102% Br. Nachmitt. 3 uhr. 6 040 , 17. 3% % 2] 4 6 Jr Ss abw. Ng... 
Wilhelms bahn 4% — dite dito neue 37 523% Br. Minimum 6 00 + 13, 70 + II, 2 2. 6 8 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 77 u. 78 bez. Po niſche dito alte 4°, fe, er. Warm uur 7, 240 r 17, 30 r 19, 8] 4, 6 far: 
Aufttungsbogen. f dito neue 4% 95% Br. — v 


dito 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% | 


Landtags: Ungelegenbeiten. 


Sitzung der HerrenzKurie am 18. Mai. 
Die Sitzung beginnt nach 1 Uhr unter dem Vor⸗ 
ſitze des Landtags⸗Marſchalls Fürſten zu Solms. 
„Graf Itzenplitz: Verlieſt hierauf das Konkluſum 
über die Berathung des Antrags auf Reviſion des Zoll⸗ 
tarifs zur Mittheilung an die Kurie der drei Stände. 
Marſchall: Es wird ſich gegen den Inhalt dieſes 
Schreibens nichts zu erinnern finden, und wir kommen 
nun zur Berathung des Antrajes des Prinzen von Bi⸗ 
ron, betreffend die Reform der Patrimonial⸗Gerichtsbar⸗ 
keit in mehreren Pronvinzen des Staats. Ich bitte 
Herrn von Keltſch, den Bericht zu erſtatten. 
Referent von Keltſch: Die Petition des 
Biron ſelbſt lautet ſo: 
8 Petition 
an den hohen vereinigten Landtag, betreffend die 
Reform der Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit in meh: 
reren Provinzen des Staates. 
Die mit der gegenwärtigen Verfaſſung der Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit, wo dieſelbe noch nach alter Norm beſteht, 
verbundenen Mängel ſind ſchon ſo vielfach von den Bethei⸗ 
ligten dargethan und anerkannt worden, daß es hier nicht 
ciner weitern Auseinanderſetzung bedarf. Wie ſeyr dieſer Ges 
genftand eine baldige Erledigung erheiſcht, zeigen die Bitten 
und Wünſche, die den Landtagen vorgelegen, und das reiche 
Feld der darüber erſchienenen Schriften. Ich erlaube mir, 
auf eine als Manuſkript gedruckte Schrift des Herrn Major 
von Vincke auf Dibenborf aufmerkſam zu machen, indem bie: 
ſelbe an viele Mitglieder des vereinigten Landtages vertheilt 
worden. — Es iſt heilige Pflicht eines jeden Standes, die 
Hand ſelbſt zu bieten zur Modiſizirung ſolcher Vorrechte, durch 
welche erweislich anderen Ständen oder dem Ganzen Nach⸗ 
theile, ja Schaden erwachſen, dagegen die Rechte treu und 
feſt zu bewahren, welche den anderen Ständen oder dem 
Staate nützlich find. — Aus dieſer Anſicht, welche, ich bin 
es überzeugt, von vielen meiner Herren Mitſtände getheilt 
wird, erlaube ich mir, den hohen vereinigten Landtag zu bit⸗ 
ter Fra möge an Se. Majeſtät den König die Petition 
daß Se. Majeftät geruhe, einen Entwurf zu einer zweck⸗ 
mäßigen Reform der Patrimonfal⸗Gerichtsbarkeit ausarbei⸗ 
ten und den getreuen Ständen zur Berathung Allergnädigft 
hie a 900 laſſen. 0 A 
e Abtheilung, welche dieſe Petition zu berathen hatte 
hat folgendes Gutachten ia * 
(Gutachten über den Antrag des Prinzen Biron von 
Kurland, betreffend die Reform der Patrimonial⸗Gerichtsbar⸗ 
keit in mehreren Provinzen des Staats.) — Der Abtheilung 
iſt der Antrag des Prinzen Biron von Kurland zur Begut- 
achtung überwieſen worden, welcher dahin geſtellt iſt: an Se. 
Maj. den König die Petition zu richten, daß Se. Majeſlät 


Prinzen 


4 


geruhen, einen Entwurf zu einer zweckmäßigen Reform der 
trimonial = Gerichtsbarkeit ausarbeiten und den getreuen 
tänden zur Berathung Allergnädigſt vorlegen zu taffen. * 
In dem Antrage ſind allerdings weder beſtimmte Mängel her⸗ 
e en 92925 die en einer 
eform be 9 eine, no aßregeln in Vorſchlag ge⸗ 
in vorhandenen Mängeln abzuhelfen und die 8 
auf eine als Manuſtript gedruckte Schrift des Major von 
Vincke 5 
die Abt auf Olbendorf aufmerkſam gemacht wird, ſo glaubt 
und Teine6weg6 fo betrachten Fu dürfen, rg Er 
Tasche N) der von Bindefchen Schrift entwickelten 
3 op Den Wünſche zu den feinigen machen 
Seran aſſung des 9 ng iſt vielmehr der Anſicht, daß aus 
Allgemeinen zu er ven game gehaltenen Antrages im 
1. er 
e ee nase er gf 
und ob und in welcher Weiſe, ob 
eK Be are 
chen Reform zu bitten fein werde? ms 1% 


Reform zu bewirken ſei. — Wenn in dem Antrage 


in der von dem Herrn 


Der Geheime Ober-Zuftizrath Kister hat in Vertretung 


Temperatur der Oder + 15, 0 


des Herrn Juſtiz⸗Miniſters Excellenz der Abtheilung mitge⸗ 
theilt, daß des Königs Majeſtat nachdem ein Plan zur Or⸗ 
ganiſation der konigl. Gerichte, wie fie durch die im Gerichts⸗ | 
weſen eintretenden Veränderungen bedingt wird, ausgearbei- 

tet und Allerhöchſt genehmigt worden, Sich in einer Aller⸗ 

höchſten Kabinets⸗Ordre auch wegen Reform der Patrimonial⸗ 

Gerichte ausgeſprochen habe; es ſei auch bereits ein Geſetz 

entworfen geweſen, um, den Beſtimmungen der Allerhöchſten 
Ordre gemäß, ſowohl die Vorzüge der Patrimonial⸗Gerichts⸗ 
barkeit beizubehalten, dieſe Gerichtsbarkeit ſelbſt zu ver⸗ 
vollkommnen und in eine ſeſte und nachhaltig geſicherte Stel: 
lung gegen die von manchen Seiten erhobenen Ausſtellungen 
und Angriffe zu bringen, als auch eine in jeder Hinſicht an⸗ 
gemeſſene und nothwendige kollegialiſche Behandlung wichti⸗ 
ger Sachen möglich zu machen, da die Patrimonial⸗Gerichts⸗ 
barkeit als jus singulorum anerkannt werde und als ſolches 
bei der Reform aufgefaßt und behandelt werden müſſe. — 
Der ſchon ausgearbeilete Geſetz⸗Entwurf ſei indeſſen einſtwei⸗ 
len zurückgelegt, indem Se. Majeſtät ſpater zu beſtimmen 
geruht, daß zunächſt, unter Vorlegung beſtimmter, der neuen 
Organiſation entſprechend aufgeſtellter Normalpläne Vereini⸗ 
gungen mit den einzelnen Patrimonial⸗Gerichtsherren zu vers 
ſuchen und, wenn auf dieſem Wege nicht zum Ziele zu kom⸗ 
men ſei, dann erſt die geeigneten legislaliven Maßregeln vor 
zuſchlagen. — Dies iſt die 8 — Die ſämmtlichen 
Mitglieder der Abtheilung find darüber einig daß die Patri⸗ 
monial⸗Gerichtsbarkeit, gleich anderen menſchlichen Einrichtun⸗ 
gen, einer weiteren Fortbildung und Entwickelung eben ſo 
fähig, als im Laufe der Zeit, auf Grund der gemachten Er⸗ 
fahrungen, insbeſondere aber in Folge der theils bereits ein⸗ 
getretenen, theils ſchon bevorſtehenden umgeſtaltung des ge: 
richtlichen Verfahrens und, fo weit es dadurch nöthig wird, 
des Gerichtsweſens überhaupt, auch bedürftig ſei. — Sie 
hält zwar dafür, daß die Klagen über Mängel der Patrimo⸗ 
nial⸗Gerichtsbarkeit, die auch in der That in einzelnen Pro⸗ 
vinzen mehr und lauter erhoben wurden, als in anderen, ſehr 
oft 9 nur durch lokale und anderweit zu erledi⸗ 
gende Umtände veranlaßt ſeien. — Sie verkennt aber auch 
nicht, daß das Inſtitut doch auch an ſich noch manche Ver⸗ 
beſſerungen und weitere Vervollkommnungen gewiß zulaſſe 
und erheiſche. — Aus allen dieſen Gründen wird anerkannt, 
daß das Bedürfniß einer Reform der Patrimonial⸗Gerichts⸗ 


— — — ——tt:—aU.ꝛxꝛxꝛxꝛxꝛßx—sßxxLñ̃ nn 
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‚fm Wege leicht dahin kommen, in unmittelbarer Rach eh, 


ſchaft ganz verſchiedene Organiſationen entſtehen zu ſehen, ö 
rend doch eine möglichſt gleichmaßige, — — Ein-. 
richtung wünſchenswerih erſcheine. — Die Abtheilung endet 
es vielmehr am zweckmäßigſten, wenn zunächſt unter ugier 
hung von einzelnen, beſonders auszuwahlenden beihenden 
Eingeſeſſenen die Grundzüge der angemeſſen erſcheln lichſt 
neuen Einrichtung feftgeftellt, nach dieſen dann ein 1 en 
gleichmäßiger Geſetz⸗Entwurf für die betreffenden Provinz 
ausgearbeitet und dann dem rathſamen Gutachten der 
fenden Provinzial⸗Landtage vorgelegt: werde. — Aus lung 
henden Gründen ift der gutachtliche Beſchluß der Abtgeünag 
dahin ausgefallen: 
1) daß der Antrag des Prinzen Biron von er ohe 
2 2 zur Petteten Er 
mit timmen gegen #5 8 
2) —— Antrag vielmehr nur mit dem Abänderungs 
orſchlage anzunehmen ſei: nrfni 
Sr. Majeſtät vorzutragen, daß das a 
Reform der Patrimonial: Gerichtsbarkeit. all⸗ 
ihrer Uebereinſtimmung mit den Reformen det Er 
gemeinen Rechtspflege und behufs der von 
Majeftät Allerhöchſtſelbſt beabſichtigten ane 
nachhaltig geſicherten Stellung und Vervoll Ende 
nung derfelben anerkannt werde; daß zu dem, 
die Regierung geeignete Vorſchläge in dieſer a 
dung mit einer Kommiſſion von Betheiligten 
Provinz berathe, rün⸗ 
und die auf die fo gewonnenen Refultate zu anden 
denden geſetzlichen Maßregeln den beet 
Drovinzial Lanbtagen zur Begutachtung vo 
erben. 1 
Einſtimmig beſchloſſen. * 
Berlin, den 10. Mai 1847. 
Die Abtheilung der Herren ⸗Kurie für verſchledene 
. Gegenſtände. Graf 
Prinz zu Hohenlohe. Graf von Arnim. Br. 
Dohna⸗Lauck. Graf von 7878117 Graf von Fürft 
c ierſtörpff. 


gotſch auf Maiwalbau. von Keltſch (Referent), 
von sichnowsky. Graf von Keyſerling. S 
von Quaſt. 


Referent von Keltſch (Kammer⸗Direktor, für den 


barkeit — — Die — hat —— den ihr 445 
gewordenen ttheilungen mit Genugthuun, ehen, wie : eferen t 
man auch von Seiten des Gouvernements bie Patrimonial⸗ Herzog von Braunſchweig, wegen Oels) Die Abthei⸗ 


Gerichtsbarkeit als wohlerworbenes Einzelnrecht achte und 
anerkenne. — Sie findet aber auch das Fortbeſtehen der Pa⸗ 
trimonial⸗Gerichtsbarkeit durch innere Berechtigung begrün⸗ 
det. Denn dieſelbe iſt nicht blos eine zufällige Prärogative, 
ſondern ein weſentliches wichtiges Moment, um den einen der 
beſtehenden Stände in ſeiner jetzigen politiſchen Stellung, die 
er in dem geſammten Organismus unſerer ſtändiſchen Inſti⸗ 
tutionen einnimmt, zu erhalten. — Dieſe Stellung, welche 
dieſem Stande in allen ſtändiſchen Verhältniſſen beigelegt iſt, 
findet, neben dem größeren Grundbeſitze, feine innere Begrün⸗ 
dung auch weſentlich darin, daß der Rittergutsbeſitzer dieje⸗ 
nige Perſon iſt, in deren Namen und nächſtem Ausfluſſe in⸗ 
nerhalb der Gränzen ſeines Grundbeſitzes in den wichtigſten 
bürgerlichen Beziehungen die obrigkeitlichen Funktionen von 
den durch den Inhaber der Gerichtsbarkeit deſignirten, übri⸗ 

s aber von ihm in allen ihren amtlichen Handlungen voll⸗ 
ommen unabhängigen, geſetzlich qualiſizirten Organen nach 
den Geſetzen ausgeübt werden. — Die Abtheilung findet fer⸗ 
ner, daß dem geſtellten Antrage inſoweit bereits entſprochen 
iſt, als ſchon Einleitungen zur Ausarbeitung eines die Re⸗ 
form der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit bezweckenden Geſetz⸗ 
Entwurfs getroffen find. — Sie hat ſich daher gefragt, ob 
nicht unter dieſen umſtänden von Anbringung einer Bitte an 
des Königs Majeftät ganz abzuſtehen und nur zu erklären 
ſein werde, das Bedürfniß zu einer Reform der Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit werde anerkannt; da jedoch die Regierung er⸗ 
klärt habe, daß bereits ein desfallſiger Geſetz⸗Entwurf vorbe⸗ 
reitet werde, ſo erſcheine es angemeſſen, die Vorlegung der 
von der Regierung ausgehenden Vorſchläge an die Berheilig⸗ 
ten abzuwarten. — Die große Mehrheit der Mitglieder hält 
dies jedoch nicht für ausreichend und findet es insbeſonde e 
nicht wünſchenswerth, die etwaige Reform im Wege der mit 
einzelnen Patrimonial⸗Gerichtsherren anzuknüpfenden unter⸗ 
handlungen ins Leben zu führen. Denn man könnte auf die⸗ 


habe ich noch einige Worte hinzuzufügen. 
lung iſt darüber ungetheilter Anſicht geweſen, 
Reform der Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit, BT 
Sie hat indeß Anſtand genommen in ih ugand . 
den Antrag des Prinzen Biron veg. 


aufmerkſam zu re 125 speti 
zwiſchen der urfprüng die Abtheil 
rungs⸗Vorſchlage liege, dec Antrag gr 
ſich erlaubt hat. und ſpricht nichts weiter aus, 
ganz allgemein genen Enten zu einer zweckmäßigen 
en a nen des Gouvernements ausarbeiten 
—— — nn Ständen, ohne weitere Beeihmuns 
der Stände, zur Berathung vorlegen zu laſſen. Di 
it fehr leicht aberſcheüch. Der Abänderung Vo og 
s au die Richtung eingeſchlagen, gewiſſe Grund’ + 
hinzuſtellen, in denen dieſe Reform 
zunächſt in der Weiſe, daß man eine 
mit den Betheiligten der verſchiedenen 
vinzen als wünſchenswerth bezeichnet, daß 
Gouvernement einen Entwurf ausarbeiten laſſen 
dieſer Entwurf aber zur Berathung der "Sm dem 
einzelnen Provinzial⸗Landtage geſtellt W 
Abänderungs⸗Vorſchlage iſt aber auch noch wünſche, 
tung mit aufgenommen worden daß ect 5 
dieſe Reform möge eine Uebereinftimmung 8 


nen Rechtspflege mit der der Patrimonial⸗Gerichtsbar⸗ 
keit herbeiführen, die letztere aber eine feſte und nach⸗ 
haltig geſicherte Stellung und Vervollkommnung fin⸗ 
den. Ich glaube, dies wird deutlich genug für die 
hohe Verſammlung fein, die Unterſchiede beider Petitio⸗ 
nen in's Auge zu faſſen. — Für meine Perſon halte 
ich mich verpflichtet, noch einige Bemerkungen machen 
zu müſſen. Kenntniß der Sache, glaube ich, mir eini⸗ 
germaßen zutrauen zu dürfen. Ich habe ſelbſt durch 
meinen Lebensberuf Gelegenheit gefunden, das Weſen 
und den ganzen Geſchäftsgang der Patrimonialgerichte 
genau kennen zu lernen, ich habe cine Menge Reviſio⸗ 
nen von Patrimonialgerichten auszuführen Gelegenheit 
gehabt und habe auch dadurch die Vorzüge und Män⸗ 
gel derſelben genauer kennen gelernt. Hierdurch bin 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß eine Reform 
nothwendig ſei — ich lege aber den Ton darauf: eine 
form — und finde damit ausgeſprochen, daß eine 
umdildung ſich an die beſtehenden Rechtszuſtände in 
ieſer Beziehung anknüpfen müſſe, daß nicht von einer 
ufhebung, von einer Umwälzung dieſes Inſtituts die 
ede ſein dürfe und müſſe, ſondern daß dieſe Verän⸗ 
erung an die Verhältniſſe angeknüpft werden müſſe, 
e in dem gegenwärtigen Augenblicke vorhanden ſind, 


nknüpfungs⸗Punkte anſchließen müſſen. Ich habe ge⸗ 
unden, daß der allgemein geſtellte Antrag auch nur 
dieſen Weg bezeichne. Es ſchien mir, daß die Umbil⸗ 
ung am zweckmäßigſten dieſen Weg einſchlage, alſo 
icht etwa den, durch einzelne Petitionen die einzelnen 
angel der Patrimonial Gerichtsbarkeit in's Auge zu 
fen, ſondern es ſchien mir erſprießlicher, daß das 
ganze Verhältniß der Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit in 
Allen Theilen derſelben einer Reviſion unterzogen werde, 
und es ſchien mir wünſchenswerther, daß dies von oben 
herab geſchehe, daß das Gouvernement, welches durch 
eine Organe die Gelegenheit gehabt hat, das Inſtitut 
n allen ſeinen Theilen am beſten kennen zu lernen, 
ich an die Spitze der Reviſion ſtelle und einen Plan 
vorlege, der nach allen Seiten hin erſchöpfend erſchei⸗ 
nen möge. Es ſchien mir, daß die Petition in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt auch nur dieſen Weg einſchlagen 
wollte. Es kommt ferner darauf an, was mit einem 
ſolchen Plane dann weiter geſchehen ſoll? Da ſchien 
8 mir, daß es am zweckmäßigſten fei, wenn allgemeine 
Grundzüge der allgemeinen Berathung eines vereinig⸗ 
Landtags vorgelegt würden, und daß nur die Ein⸗ 
kelheiten, die in den verſchiedenen Provinzen ſich ver: 
ieden geſtalten, in einzelnen Propoſitionen und Ent: 
rfen an die einzelnen Provinzial⸗Landtage verwieſen 
würden. Da es mich nun dünkte, daß die Petition 
guch dieſen Weg verfolge, ſo habe ich nicht den ge⸗ 
tingften Anſtand genommen, mich der urſprünglichen 
Petition, wie fie vorliegt, anzuſchließen. 
. Das Artheilungs⸗Gutachten iſt von einer anderen Anz 
ch ausgegangen. Es hat mehr Werth darauf gelegt, 
aß in der Petition ſchon hervorgehoben werde, daß die 
Vatrimonial⸗Gerichtsbarkeit in ihrer jetzigen Geſtalt doch 
nter allen Umſtänden auf wohlerworbenen Rechten be: 
‚tube, daß man daher bei der Umbildung derſelben die 
I Geſichtspunkt recht ins Auge faſſen möge. Es ift 
ner im Abtheilungs⸗Gutachten darauf hingewieſen 
worden, daß die Umbildung eine fefte und nachhaltig 
kſicherte Stellung und Vervollkommnung der Patrimo⸗ 
Hal⸗Gerichtsbarkeit herbeiführen möge. Ich glaube, das 
id nicht fo mißverſtanden werden, als ob man eine 
e und nachhaltig geſicherte Stellung der jetzigen Ver⸗ 
gütniſſe ohne weſentliche Modifikationen wünſche, fonft 
ide ein Widerſpruch mit dem Hauptantrage entſte⸗ 
in der unter allen Umſtänden auf eine Reform gerich⸗ 
15 iſt. In dieſer Beziehung habe ich ſelbſt in dieſen 
* des veränderten Antrags nichts gefunden, was 
nich hätte hindern können, mich doch dem Amende⸗ 
ments⸗Vorſchlage anzuſchließen. Als weſentlicher Punkt 
1 noch zu berühren, daß das Gutachten wünſcht, 
1 Berathung, nach einer den Betheiligten wün⸗ 
then Vorberathung, möge zunächſt den einzel⸗ 
enden zugewieſen werden. Ich habe 
anerkannt, daß das von der Idee, von der ich 
dauern bin, als ich mich dem urſprünglichen An⸗ 
anſchloß, abweicht. Es ſchien mir aber, daß das 
wen t zuletzt auf daffelbe hinauskommen würde. Denn 
un man den allgemeinen Entwurf zuerſt dem verei⸗ 


Landtage vorlegen ſollte, ſo würde es meines 
wren ſich doch finden, daß in den einzelnen Pro⸗ 
da zen fo viele Modifikationen ſich herausſtellen würden, 


doch immer die Einzelnheiten der Umbildungsfrage 
Welse crathungen der einzelnen Provinzial⸗Stände zuzu⸗ 
2 ſein dürften. Es ſchien mir daher gleichgültig, 
zuwit man den Entwurf zuerſt den einzelnen Provinzen 
ang und dann die Hauptgrundſätze konzentrirte, je 
gemein dieſe ſich mehr herausſtellten, wonächft 


ein all⸗ 
denn es Geſetz die Haupt⸗Ideen zuſammenfaſſen könnte, 
anch nicht etwa dies auch ſchon auf dem Wege zu 


defnen 5 fein ſollte, 
ſeder 8 ovinzen gewiſſe Grundſätze enthielten, die in 
einzelnen Vorlage ſich wiederfänden. Ich habe 
x eien , ohne eine Inkonſequenz zu begehen, den 
b 2 Anträgen der Abtheilung mich anſchließen 


daß die Propoſitionen für die ein⸗ 


* nn 


x 


und die neu zu treffenden Eintichtungen ſich an dieſe 


1279 — 


Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Es iſt bereits bemerkt und legium gefaßten Beſchluſſe ift dann der Einzelrichter bei 
von allen Seiten, auch von dem Gouvernement, aner⸗ der fernern Behandlung der Sache gebunden. — Dieſer 


kannt worden, daß die Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit ein 
jus singulorum ſei, die nicht ohne Weiteres, ſondern 
nur nach den Vorſchriften des Landrechts aufgehoben 


werden könne, wenn nämlich ein ſolches Recht mit dem ten dieſen Pein, eek 


gemeinſchaftlichen Wohle in Widerſpruch ſteht, und 
zwar auch dann nur gegen Entſchaͤdigung. Nun hat 
ſich aber allerdings gezeigt, daß einzelne Einrichtungen 
dieſes Inſtituts mit der beſtehenden Gerichtsverfaſſung 
in Widerſpruch getreten ſind, inſofern die Patrimonial⸗ 
Gerichte ihrer großen Mehrzahl nach von einzeln ſtehen⸗ 
den Richtern verwaltet werden. — Ich mache zuvör⸗ 
derſt auf die neuen Geſetze, betreffend das Verfahren in 
Civilſachen, aufmerkſam, wonach in den Fällen, wo das 
Objekt mehr als 50 Rthlr. beträgt, eine kollegialiſche 
mündliche Berathung ſtattfinden muß. Wird dieſe kol⸗ 
lenialiſche Berathung als ein Fortſchritt, als eine beſ⸗ 
ſere Juſtizpflege anerkannt, ſo muß ſolche auch den Pa⸗ 
trimonialgerichts⸗Eingeſeſſenen zu Theil werden, und um 
fo mehr, als auch königliche Gerichts⸗Eingeſeſſene bei 
den Prozeſſen betheiligt ſein können. — Eine zweite 
Bemerkung betrifft das Kriminal⸗Verfahren. — Der 
Weg zu einem neuen Kriminal⸗Verfahren iſt durch die 
Verordnung vom 17. Juli v. J. angebahnt. Dieſe 
Verordnung gilt für jetzt nur noch lokal; indeſſen iſt 
der Wunſch allgemein rege geworden, dieſelbe auf die 
ganze Monarchie auszudehnen, und dieſe Ausdehnung 
wird nicht verſagt werden können. Die Unterſuchung 
ſelbſt ſoll hiernach überall, mit Ausſchluß ganz geringer 
Vergehen, vor einem Kollegium mündlich und öffentlich 
verhandelt werden. — Als ein Mangel hat ſich aber 
drittens die ungenügende Kontrole herausgeſtellt. Die 
Oberlandesgerichte ſind nämlich nicht im Stande, wie 
aus allen Berichten hervorgeht, e ne ſolche Kontrole zu 
führen, wie ſie beſonders bei Einzelrichtern erforderlich 
iſt. Es giebt nämlich in den einzelnen Oberlandesge⸗ 
richts⸗Bezirken eine ſo große Anzahl von Patrimonial⸗ 
gerichten, daß die Obergerichte nicht im Stande ſind, 
die erforderlichen Viſitationen abzuhalten, wodurch ſie 
ſich hauptſächlich von der ordnungsmäßigen Rechtspflege 
überzeugen können. Eben ſo wenig ſind die Kreis⸗Ju⸗ 
ſtizräthe, wo dieſe vorhanden find, wegen ihrer vielen 
anderweitigen Geſchäfte vermögend, ſolche Viſitationen 
vorzunehmen, wozu ſie ſonſt berechtigt ſind. Die An⸗ 
gabe einiger Zahlenverhältniſſe wird dies anſchaulicher 
machen. — In dem Kammergerichts⸗Departement be: 
finden ſich 623 Patrimonialgerichte, in dem Naumbur⸗ 
ger 466, in dem Stettiner 477, in dem Frankfurter 
634, in dem Glogauer 658, in dem Kösliner 709, in 
dem Breslauer ſogar 988 einzelne Patrimonialgerichte. 
Ich glaube, daß nach dieſem Zahlenverhaͤltniß zugegeben 
werden muß, wie es nicht möglich iſt, daß eine genü⸗ 
gende Kontrole über alle dieſe einzelnen Gerichte geführt 
werden kann. Ich weiß wohl, daß mehrere Patrimo⸗ 
nialgerichte oft in der Hand eines Juſtitiars vereinigt 
find; indeß, wenn eine Viſitation ſtattfinden ſoll, muß 
ſie ſich auf jedes Gericht einzeln erſtrecken. — Dieſe 
Widerſprüche und Mängel würden aber nur inſofern 
eine Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit rechtferti⸗ 
gen, als ſie anderweit nicht zu beſeitigen wären. — Die 
Regierung glaubt nun einen Weg gefunden zu haben, 
auf dem eine ſolche Beſeitigung zu erreichen iſt. Auch 
bei den königlichen Gerichten hat ſich nämlich eine Re⸗ 
organiſation als nothwendig herausgeſtellt, die ihrem 
Weſen nach dahin geht, die Vorzüge der Einzelrichter 
mit denen der Kollegialgerichte zu verbinden. — Dem⸗ 
gemäß ſollen zunächſt alle Einzelrichter zu Kollegien ver⸗ 
einigt werden, jedoch nur für die kollegialiſch zu bear⸗ 
beitenden Sachen. Sonſt bleiben ſie mit beſchränkter 
Kompetenz als Einzelrichter beſtehen. Aber auch im 
umgekehrten Verhältniß wird eine Reorganiſation der 
formirten Kollegien beabſichtigt. Man hatte früher 
große Kollegien für bedeutende Bezirke gebildet, woburch 
der Nachtheil für die Gerichts⸗Eingeſeſſenen entſtand, 
daß fie drei bis vier Meilen zu geben hatten, ehe fie 
ihren Richter erreichen konnten, wodurch ihnen die Rechts⸗ 
hülfe in vielen Fällen faſt unzugänglich war, beſonders 
in ſchleunigen Sachen, bei Aufnahme von Teſtamenten 
und dergleichen. Beſonders beſchwerend war dies auch 
für Vormünder, die ohnedies ihr Amt unentgeltlich ver: 
walten müſſen, die ihre Zeit verloren und überdies noch 
Koſten davon hatten, wofür ihnen keine Entſchädigung 
wurde. — um nun den Gerichts⸗Eingeſeſſenen den 
Richter zugänglicher zu machen, hat man den Plan ent⸗ 
worfen, von den größeren Kollegien einzelne Richter mit 
einer beſchränkten Kompetenz in die kleineren Städte zu 
deputiren, jedoch mit der Maßgabe, daß ſie ſich alle 


Monate einmal, oder wie das Bedürfniß es ſonſt exfor- 
dert, nach dem Sitz des Kollegiums zu begeben haben, 
um die nach den Geſetzen kollisialiſch zu bearbeitenden 
Sachen in den Plenar⸗ Sitzungen zu erledigen. — 
Der Direktor führt die Auſſicht über dieſe Einzelrichter 
und hat die Pflicht, dern Geſchäſtsführung einige 
Male des Jahres zu viſitiren. Ueberdies hat er die 
Befugniß, einzelne an ſich der Kompetenz dieſer Rich⸗ 
ter unterworfene Sachen, wenn ſolche nach ſeiner 
Anſicht unrichtig und fehlerhaft behandelt worden und 
eine gütliche Vermittelung nicht ſtattfinden ſollte, zur 
kollegialiſchen Berathung zu avoziren. An dem im Kol⸗ 


! 
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Plan, von dem hier nur die Grundzüge angegeben ſind, 
betraf zunächſt das Land⸗ und Stadtgericht zu Wanzle⸗ 
ben, und wurde. Sr. Majeſtät mittelſt Berichts vom 
11. November v. J. 7 Se. Majeſtät genehm 
en aber außerdem noch folgende 
Ordre, welche an mich gerichtet ift:] ae 


„Ich kabe Ihnen bereits bei it t rage 
über die beabſichtigte len aua ca 16 u 

8 Organiſation des Land⸗ und 
Stadtgerichts zu Groß ⸗ Wanzleben zu erkennen gegeben, 
daß Ich es als eine wichtige Aufgabe Meiner Regierung 
aniehe, das Inſtitut der Patrimonfal⸗Gerichte durch eine 
dem wahren Bebürfniſſe der Rechtspflege entſprechende 
Reform aus ſeiner gegenwärtigen unſichern und von meh⸗ 
reren Seiten bedrohten Lage heraus in eine feſte und 
nachhaltig geſicherte Stellung zu bringen. Die weſent⸗ 
liche Tendenz einer ſolchen Reform muß dahin gerichtet 
fein, den Pattimonialgerichts⸗Einſaſſen, ohne Beeinträch⸗ 
tigung der dieſen Gerichten eigenthümlichen Vorzüge, die 
mit der kollegialiſchen Behandlung wichtigerer Rechts⸗An⸗ 
gelegenheiten und mit einer lebendigen Beauſſichtigung der 
ſelbſtſtändigen Wirkſamkeit der Einzelrichter verbundene 
Garantie gründlicher und unparteiiſcher Rechtspflege zu 
gewähren. Dieſer Zwick wid ſich jedoch, nach Meiner 
Anſicht, nur dann erreichen laſſen, wenn die Grundzüge 
— beabſichtigten Einrichtungen geſetzlic feſtgeſtellt wer⸗ 
en. 

Gleichzeitig ſollte auch danach eine Propoſition aus⸗ 
gearbeitet und den Ständen vorgelegt werden. Durch 
eine ſpaͤtere Ordre iſt indeß dieſer letzte Zuſatz modifizirt 
worden. Es waren namlich mehrere Gutsbeſitzer aus 
verſchiedenen Provinzen eingekommen und hatten gebeten, 
daß eine Refrrm ihrer Patrimopialgerichts barkeit vorge⸗ 
nommen werden möchte, und dieſe Bitten waren beſon⸗ 
ders auf eine kollegialiſche Vereinigung, ziemlich in dem 
Sinne des von der Verwaltung projektirten Planes, ge⸗ 
richtet. Auf den hierüber gehaltenen Vortrag erließen 
Se. Mazeſtet unter dem 1. April d. J. folgende Ordre: 


„Ich habe Sie bereits durch Meinen Befehl vom 19. 
Dezember v. J. beauftragt, Einleitungen zu einer, den 
geger wärtigen Bedürfniſſen der Rechtspflege entſprechen⸗ 
den Reform des Inſtituts der Parrimonialgerichte. zu tref⸗ 
fen, und Ihnen dabei zu erkennen gegeben, daß die weſent⸗ 
liche Tendenz einer ſolchen Reform dayin gerichtet fein 
müſſe, den Pitrimon algerichts⸗Einſaſſen, obne Beinträch⸗ 
tigung wohlerworbener Rechte und der jenen Gerichten 
eigenthümlichen Vorzüge, die mit der kollegialiſchen Be⸗ 
tandlung wichtigerer Rechts⸗ Angelegenheiten und mit 
einer lebendigen Beaufſichtigung der ſelbſtſtandigen Wirk⸗ 
ſamkeit der E nzetrichter verbundene Garantie gründlicher 
und unparteiiſcher Rechtspflege zu gewähren. Nachdem 
ſich inzwiſchen, Ihrer Anzeige zufolge, verſchiedene Patri⸗ 
monialgerichteherren bereit erklart haben, ihre Gerichte 
nach jenen von Mir vorgefchriebenen Grundſätzen umzu⸗ 
geſtalten, ſo will Ich die Schlußbeſtimmung Meines Be⸗ 
fehls vom 19. Dezember wegen Vorbereitung der Sache 
zur ſtändiſchen Berathung für jetzt ſuspendiren und Sie 
nach Ihrem Antrage hierdurch ermächtigen, mit ſämmtli⸗ 
chen Patrimonialgerichtsherren auf die Ihnen geeignet 
ſcheinende Weiſe in Unterhandlungen zu treten, um zu 
einer Meinen Abſichten entſprechenden Reform der beſte⸗ 
henden Patrimonialgerichts⸗Eintichtungen zu gelangen, 
wobei Sie denſelben nicht nur die Gründe und die Ten⸗ 
denz der Reform zu eröffnen, ſondern ihnen auch Meinen 
damit übereinſtimmenden Willen zu erkennen zu gebenhaben. 


Ueber den Erfolg ſehe Ich ſpä eſtens nach Jahresfriſt 


Ihrem Berichte entgegen und behalte Mir für den Fall, 
daß die Reform im Wege der Unterhandlung nicht zu 
Stande kommen ſollte, die weiteren Schritte vor.“ 


Die Verwaltung hat nun die gebotene Gelegenheit, 
zunächſt den Weg der freien Verſtändigung einzuſchlagen, 
um fo lieber ergriffen, da ſich eine abſtrakte Norm bei 
der Verſchiedenheit der Verfaſſung der einzelnen Gerichte 
und wegen der örtlichen geographiſchen Lage nicht gut vor⸗ 
ſchlagen ließ. Man muß nämlich unterſcheiden, einmal 
ide materielle, innere und dann die formelle, äußere Ein⸗ 
richtung. Was die materielle Einrichtung betrifft, fo 
müſſen allerdings darüber allgemeine Grundſätze feſtge⸗ 
ſetzt werden, ſowohl über die Kompetenz der Einzelrichter, 
als über die über ſie zu führende Kontrolle. Es kommt 
hierbei auch zur Sprache, daß die Patrimonialgerichte 
rückſichtlich ihrer Rechte ſehr verſchieden ſind. Hier in 
der Mark haben fie die vollſtändige Civil⸗ und Kriminal⸗ 
gerichtsbarkeit, in Sachſen nur die Ciwilgerichtsbarkeit; in 
Schleſien haben fie zum Theil nur eine ſehr beſchränkte Kris 
minalgerichtsbarkeit, daß heißt in allen den Theilen, wo die 
Inqulſitoriatseinrichtung beſteht. Was die äußere Einrich⸗ 
tung betrifft, ſo glaube ich, daß es gerade hier recht am 
Orte wäre, eine freie Verſtändigung herbeizuführen. Es 
liegen nämlich allerdings Patrimonialgerichte in einzelnen 
Gegenden ziemlich dicht zuſammen, und dort wird ein Kolle⸗ 
gium mit einem Direktor leicht gebildet werden können. Es 
giebt aber auch wieder Orte, wo die Patrimonialgerichte ſo zer⸗ 
ſtreut liegen, daß es faſt unaus führbar fein würde, ein Kolle⸗ 
gium aus denſelben einzurichten. Die Verwaltung glaubt, 
daß für dieſe Fälle ein ſehr einfaches Auskunftsmittel 
zu treffen fin wird, nämlich, daß dieſe ſich an die 
nächſtgelegenen königlichen Gerichte und zwar in der 
Art anſchließ en, daß fie vollkommen ſeldſtſtändig in allen 
Sachen, die ihrer Kompetenz angehören, verbleiben; wo 
aber eine kollegialiſche Berathung erforderlich iſt, müſſen 
fie mit dem Kollegium zuſammentreten, dat mit ihnen 
die Entſcheidungen und Beſchlüſſe zu treffen hat. — 
Ucberdies müſſen fie ſich der Auſſicht und Kontrolle des 
Direktors, dem alle Rechte eines Kreis⸗Juſtizrathes bei⸗ 


gelegt werden, unterwerfen. Die Verwaltung hat da⸗ 
rum geglaubt, daß es bei dieſer Verſchiedenartigkeit ge⸗ 


rathener ſei, für jetzt nicht mit beſimmten Anträgen 
aufzutreten, ſondern vielmehr eine freie Verſtändigung 
eintreten zu laſſen. Ich glaube, man wird hierbei noch 
den Vortheil erreichen, daß man bei einer künftigen Ge⸗ 
ſetzvorlaze, wenn ſolche Vereinigung zu Stande kommt 


mehreren geiſtreichen Schriften ausgeſprochen. 


eine konkretere, ſchon durch die Praxis bewwähete Norm 
wird vorſchlagen können, während man zur Zeit nur 
ein auf Theorie begründetes Adſtraktum, weiches wahr⸗ 
scheinlich nicht für alle Vethällniſſe paſſend fein würde, 
aufſtellen kann. ug 

Prinz Biron (aus Shleften): Zuetſt ſei mir ges 
ſtatt t, meinem ver brten Freunde, dem Referenten, für 
die klare Entwickelung fin x perſönlichen Anſicht, der 


ich im Allgemeinen beitrete, meinen Dank auszuſprechen. 


Die Petition, die ich mir erlaubt habe, einzureichen, 
hatte einen doppelten Zweck, erſtens den: daß der hohen 
Kurie Gelegenheit gegeben werde, ihre Anſicht dahin 
auszuſprechen, daß eine Reform der Patrimonial Gerichts: 
barkeit als ein dringendes Bedürfniß hervortritt. Zwei⸗ 
tens, daß den Räthen der Krone Gelegenheit werde, die 
Anſichten, die über die Referm der Patrimonial⸗Ge⸗ 
nichtsbarkeit obwalten, darzulegen. Für mich iſt. dieſer 
Gegenſtand mit einer der allertheuerſten; ich habe, aus 
einer anderen Provinz in meine Heimat wieder verſetzt, 
Gelegenheit genommen, die Uebelſtände des gegenwärti⸗ 
gen Zuſtandes der Patrimonialgerichte in ihrem ganzen 
Umfange kennen zu lernen. Ich habe im Jahre 
1811 bereits mit meinem väterlichen Gönner, dem frü⸗ 
heren Herrn Juſtiz. Miniſter, mehrfache Unterredungen 
gehabt, und mit gleicher Liebenswürdigkeit hat der 
jegige Herr Juſtizj⸗Miniſter mir im vergangnen Jahre 
Unterredung über dieſen Gegenſtand geſtattet. Als ich 
zum vereinigten Landtage einberufen wurde, habe ich die 
Hoffnung gehegt, daß eine königl. Propoſipon über dies 
ſen Gegenſtand vielleicht dem vereinigten Landtage vor⸗ 
gelegt werden würde; ich habe aber in der Nichtvorlage 
den Wunſch der Regierung zu erkennen geglaubt, daß, 
da die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit, wie der Herr Ju⸗ 
ſtiz Miniſter ausgeſprochen hat, ein jus singulorum iſt 
und als ſolches von der Regierung anerkannt wird, die 
Initiative in dieſer Angelegenheit den Berechtigten über⸗ 
laſſen bleiben fall. Von dieſem G ſichtspankte ausge⸗ 
hend, bleibt mir ſetzt, nach dem, was der Herr Miniſter 
ausgeſprochen hat, die Faſſung und Form meiner Pe⸗ 
tition zu vertheidigen. Ich bin von dem Geſichtspunkte 
ausgegangen, daß die Petition eben fo allgemein, wie 
irgend möglich, gehalten werden müßte, damit die Ent⸗ 
wickelung der Anſicht der Krone nicht gleich mit einer 
Zurückweiſung diversirender Anſichten zu beginnen habe, 
ſondern eben den Räthen der Krone Gelegenheit gege⸗ 
ben werde, ihre Anſichten in det Verſammlung klar und 
beſtimmt auszuſprechen und durch Austauſch der ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten die Gelegenheit zur Erwägung der⸗ 
ſelben gegeben werde. Wenn ich mir nicht erlaubt habe, 
ein Manufk.ipt, welches ich mitgebracht habe, der Ver⸗ 
ammlung als Motiv mitzutheilen, fo geſchah dies ein: 
mal, weil ich geglaubt habe, daß alle Mitglieder der 
hohen Kurie, die in Gegenden leben, wo Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit eingeführt iſt und ſeit Jahrhunderten be⸗ 
ſteht, vollſtändig Gelegenheit gehadt hätten, von den 
vielfachen Uebelſtänden, und wenn nicht von den Uebel⸗ 
ſtänden, doch wenigſtens von den Klagen, die doch im 
großen Umfange, namentlich in den öſtlichen Provinzen, 
an den Tag gekommen find, Kenntniß zu nehmen. Für 
die anderen Herren, die in den weſtlichen Provinzen die 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit nicht kennen, hatte ich mir 
erlaubt, auf die von Vincke'ſche Schrift Bezug zu neh: 
men, damit ihnen Gelegenheit gegeben würde, die Mo⸗ 
tive und die Anſichten kennen zu lernen, die in den öſt⸗ 
ichen Provinzen vielfach ſchon erörtert worden, und die 
in dieſer Schrift auf eine geiſtreiche Wiife entwickelt 
ſind. Das Gutachten des Ausſchuſſes hat in ſeinem 
erſten Theile den Wunſch, den ich gehe t habe: „daß 
es der hohen Kurie gefallen möge, die Reſorm der Pa⸗ 
trimonial⸗ Gerichtsbarkeit als wünſchenswerth anzuerken⸗ 
nen, und daß ſie als eine Bitte zu den Stufen des 
Thrones niedergelegt werden möge,“ erfüllt. Was den 
zweiten Punkt andetriſſt, nämlich den Paſſus, daß zu 
dem Ende die Regierung geeignete Vorſchläge mit einer 
Kommiſſion von Betheiligten berathe, ſo kann ich mich 
dem nicht anſchtießen. Im Gegentheil muß ich den 
Anſichten, die mein verehrter Freund, der Herr Reſerent 
des Ausſchuſſes ausgeſprochen hat, in der Beziehung 
beiſtimmen, baß ich lebhaft wünſche, ber Regierung möge 
es gefallen, die allgemeinen Grundzüge, nach de: 
en die Umgeſtaltung der gegenwärtigen Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit ſtattfinden fol, den vereinigten Ständen 
zur Begutachtung vorzulegen und dann den Entwicke⸗ 
lungsgang der Vereinigung der Kreisſtände zur Bildung 
kollegialiſcher Gerichte nach den Bedürfniſſen der ver: 
ſchi denen Theile der Monarchie überwachen. Ich habe 
immer einen Entwickelungsgang von unten herauf und 


nicht von oben hinein als den ſegensreichſten betrachtet 
und gehofft, daß, wenn die Regierung ſich veranlaßt 


ſieht, dieſen mit Wahrung der Rechte der Beiheiligten 
einzufchlagen "u d in en Grundzügen die 
Prinzipien aufzustellen, nach denen ſie gemeint iſt, 
die Patrimonial⸗G.richtsbark. it nach verſchiedenen Lokal: 
Verbältniſſen zu keformiren, dann eine ruhig fich, ent: 
wickelnde Umgeſtaltung dem Bede 
lebens am angemeſſeaſten fein. dürfte. 
achtbare Stand unſerer Patrimonial⸗Richter, dem wir 
nicht ‚genug, Dank wiſſen können für die treue u 
ſegensreiche Erfüuung feiner ſchweren Pflichten, x 
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erfreulich. geweſen, namentlich in ber letzteren Zeit zu 
bemerken, wie das Vertrauen zu den Patrimonial-Rich: 
tern ſich von Seiten der Gemeinden wohl ai hat; 
aber trotzdem haben die Richter ſelbſt vielfach den Wunſch 
ausgeſprochen, daß es der Regierung gefallen möge, die 
einzelnen Richter in kollegialiſche Gerichte zu vereinigen. 
Wenn der Juſtiz⸗Miniſter als königlicher Kommiſſar die 
Anſicht der Regierung entwickelt hat, fo trete ich derſel⸗ 
ben eben nur in dieſee Beziehung dei, und it es ge⸗ 
wiß der hohen Verſammlung eine ſehr erwünſchte Mit⸗ 
theilung geweſen. Dagegen muß ich entſchieden auf dem 
Antrag beharren, daß die Grund: Prinzipien, nach denen 
die Reformation der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit erfolgen 
ſoll, den vereinigten Ständen zur Begutachtung vorge⸗ 
legt werden. 3 
JuſtizMiniſter Uhden: Ich wollte mir nur we 
nige Worte als Erwiederung erlauben, nämlich, wenn 
die allgemeinen Grundſätze zu dem Zwecke, um fie ſpä⸗ 
ter dem vereinigten Landtage zur Berathung vorzulegen, 
erſt zuſammengeſtellt werden ſollen, ſo würde dadurch 
ein Zeitve luſt von vier Jahren entſtehen. Ueberdies liegt 
darin keine Ungeſetzlichkeit, wenn mit den einzelnen Pa⸗ 
trimonialgerichts⸗Herren über eine Reform ihrer Gerichte, 
die den Anſichten des Gouvernements entſpricht, unter⸗ 
handelt wird. — Endlich dürfte auch dieſe Angelegen⸗ 
heit inſofern nicht vor den vereinigten Landtag gehören, 
als bei der ſchon früher erwähnten materiellen Verſchie⸗ 
denartigkeit der Patrimonialgerichte in den einzelnen 
Provinzen faſt in jeder derſelben eine beſondere Propoſi⸗ 
tion gemacht werden dürfte, wozu noch hinzutritt, daß 
drei Provinzen gar nicht dabei sintereflicen, Ich habe 
nur auf dieſe Bedenken aufmerkſam machen wollen. 
Graf von Sierſtorpff (für den Fürſten von Hatz⸗ 
feldt): Von allen Mängeln erlaube ich mir auf den we⸗ 
ſentlichen Uebelſtand der jetzigen Rechtsform bei den Pa⸗ 
trimonial⸗Gerichten aufmerkſam zu machen, nämlich auf 
die Perhorrescirung. Durch dieſes Geſetz, wonach die 
Patrimonial⸗Inſaſſen ein anderes Forum bei Siteitſa⸗ 
chen über 50 Nthlr. Werth erwählen können, während 
der Gutsherr gezwungen iſt, den Patrimonial⸗Richter 
anzuerkennen, wird nicht allein das Vertrauen der Pa⸗ 
trimonial⸗Inſaſſen in die Gerechtigkeit des einzelnſtehen⸗ 
den Richters aufs heftigſte erſchüttert, ſondern es ſind 
auch dem Patrimonial⸗Gerichtsherrn Gränzen geſteckt, 
welche die andere Partei überſchreiten darf. Es iſt da⸗ 
her durchaus nothwendig, daß fo bald als möglich dies 
Vertrauen und ſomit der geſicherte Rechtszuſtand wieder 
hergeſtellt werde, oder daß auf der anderen Seite dem 
Gerichtsherrn in Bezug auf das richterliche Forum 
gleiche Freiheit geſtattet werden möge, als ſeinen Ge⸗ 
tichts⸗Untergebenen. 
Juſtizj⸗Miniſter Uhden: Ich bemerke nur, daß es 
die Abſicht iſt, die Perhorrescenz⸗G.ſuche abdzuſchneiden, 
wenn die Patrimonial⸗Gerichte vereinigt werden. 
Prinz Biron: Was das Mits lied aus Schleſien 
geäußert hat, glaube ich, ſind Einzelnheiten; darauf habe 
ich mich hier nicht eingetaſſen, denn hätte ich mich auf 
dieſes Feld begeben, ſo würde es mich zu weit geführt 
haben. Ich habe mir ſelbſt die Ehre gegeben, dem 
Herrn Juſtiz⸗Miniſter im vorigen Jahre Über die Um: 
geſtaltung meiner Patrimonial⸗Gerichte einen Vortrag 
zu halten. Ich bin alſo ſelbſt in dem Fall, den Wunſch 
zu hegen, eine Umgeſtaltüng der Patrimonial⸗Gerichts⸗ 
barkeit, wie ich ſie auszuüben berechtigt, zu veranlaſſen. 
Da nun die allgemeinen Grundzüge der yes u 
Reform der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit nicht bekannt find, 
ſo wäre es ſehr erwünſcht, daß fie jetzt bald bekannt wür: 
den. Es würde daher mein Antrag nochmals dahin gehen, 


daß es Sr. Majeſtät dem Könige gefallen möge, dieſe 


Grundzüge den Ständen zur Berathung vorlegen zu laſ⸗ 
fen, und es könnte dann jedenfalls ſchon in den nächſten 


Jahten mit der Umgeſtaltung vorgeſchritten werden, da 


ohnedies, wie wie gehört, alles vorbereitet iſt. 
Graf von Burghaus (auf Laaſan in Schleſſen): 
Ich würde mich unbedingt dem anſchließen, wat der 
Here Juſtiz⸗Miniſter vorgeſchlagen haben, daß der Vers 
waltung überlſſen bleiben müſſe, Reformen im . 
freiwilliger Einigung herbeizuführen, und daß ſolche 
dern Gedanken dabei aufnehmen, als daß die Verwal⸗ 
tung dieſe Vereinbarungen nach einem beſtimmten Grund: 
ſabe zu 1 
Beziehung und nach äußerer Richtung hin die Eine 
tungen verſchieden fein ſollten; dies Bedenken at 
demnach wohl wegfallen, 1 5 nur in der materiellen 
Richtung überall derſelbe Grundſatz durchgefflort wird. 
Wir gewinnen jedenfalls den Vortheil, daß bald etwas 
geſchieht, während fonft, wenn erſt nach 4 Jahren die 
allgemeinen Grundfaͤtze feſtgeſetzt werden ſollen, feder 
Fortſchritt auf eine lange Zeit hinausgeſchoben wird. 


| Uebtigene durfte es für den vereinigten Landtag ſehr 
ſchwietig ſein, ＋ 15 die provinziellen Vethältniſſe hin⸗ 
Maßtegeln zu erſinnen, die gerade für Ich 


| einzudenken und 
jede Provi 


5 die geeignetſten find. Ich meinetſeits muß 


dürfniſſe unſeres Volks⸗ es offen ausſptechen, daß, wenn ich die Mängel der ih 
Es hat der hoch⸗ Patrimonfatgerichte auch anerkenne, ich doch die Vor⸗ 
eheile durchaus achte und ſchätze, welche fie haben, mas 
ue und mentlich den weſentlichen Vortheil, daß, well auf Mel 
dies in nere Kteiſe beſchränkt, ſie dem Landmanne Zeit erſpa⸗ 


ren. Für den Landmann aber iſt die Zeit das größte 


1 
1 


Einwirkungen auch möglich find; ich kann keinen an⸗ 


Stande führen wird, wenn auch in formeller 


Kapital, was er beſitzt, während anbererſeits, wenn die 
einzelnen Patrimonial⸗Gerichte mehr zu einem tolles 
gium zufammengefaßt werden, die Entfernung immer 
größer wird und der Landmann ſein koſtbares 1 1 
die Zeit, immer mehr zerſplittern muß. Ferner wirt ; 
es dieſen Kollegien bei ihrem weiten Wrrwaltungd:Bes 
zick niemals möglich werden, die perſönlichen Verhält 
niſſe der Gerichts-Inſaſſen fo kennen zu lernen, 740 
dies bei dem Patrimonial⸗Richter der Fall iſt, dir 1 
4 Wochen längſtens nach ſeinem Gerichtsorte hinkommt 
und in die Familien⸗ und Vermögens⸗Verhältniſſe 11 
ner Klienten faſt, möchte ich ſagen, mit eigenen Augen 
hineinſieht, und es erfordert da oft nur zwei Worte, 
um ſich verſtändlich zu machen, während fo, wenn ei 
Landmann vor ein ſolches Kollegium hintreten Toll 1 
ren Mitglieder ihm faſt alle fremd find, dies nur 190 
Scheu und ohne Vertrauen geſchehen wird. Dies ſin 
die Momente, die mich die Patrimonial⸗ Gerichte von 
dieſer Seite ſehr ſchätzen laſſen. m 
Jiauſtiz⸗Miniſter Uhden: In Betreff des von dem 
Prinzen Biron Durchlaucht gemachten Vorfchlage®. eine 
derartige Propoſition ſchon dieſem Landtage voczulegen 
muß ich erwiedern, daß es ſogar die Anficht des Gou? 
vernements geweſen iſt, eine ſolche Vorlage zu ben 5 
ken. Man iſt aber aus den ſchon von mir angeführ 
ten Gründen davon zurückgetreten. bin 
Graf Mork (auf Kl.⸗Oels in Schleſien): 1 
anderer Anſicht als die beiden verehrten Might 
welche vor mir geſprochen haben; ich wünſche, da 10 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit ganz aufgehoben würd 1 
glaube auch, daß nur dadurch die Uebelſtände gehe f 
werden können, ich bin überzeugt, daß wir dur ch sh 
Reform allerdings einen und den anderen Ucbelftafl 
befeitigen und vermeiden werden, daß ſich dann ab. 
ſogleich ein anderer herausſtellen wird. Es wird z. 1 
häufig unter den Vortheilen der Patrimonial⸗ Gericht 
mit in Anſchlag gebracht, daß der Richter in genauen 
Beziehungen zu den Gerichtsinſaſſen ſtehe; lebt er aber 
in einer Stadt, wie dies am häufigſten der Fall it, 


aber immer 


verwaltet, entfernt; dieſe Entfernung wird 
fi 5 fi f 9 Gerichts bar⸗ 


beſtehen, da eine große Anzahl von kleinen dee 
keiten ein zu geringes Einkommen adwirft, um her 
Eriftenz des Pätrimonint-Richters zu begründen, da = 
er die Vermehrung deſſelben durch Bereinigung mie > 
rer Stellen herbeizuführen ſuchen muß. Es wird 

die Abſicht, den Patrimonial⸗Richter 
dung mit den Eingeſeſſenen zu bringen, 
Allerdings giebt es einige größere Beſitzungen, it dem 
eigenes Patrimonial⸗Gericht eingerichtet und m 


gen. im Ge: 
nöthigen Lokal verfehen iſt, und welches auch ber 
richtsperwalter Wohnung und die Möglichkeit, im ge 
der Gerichts⸗Inſaſſen zu leben, darbietet, und 1 aus 
Fall werden die Vortheile, welche mein Freund ? 
Schleſien angegeben hat, zu berückſichtigen ſein. wird 
lein dies wird nur felten der Fall fein. Es igen 
ſich im Allgemeinen herausſtellen, daß die Greer 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeiten ſchon einen weiten trade 
gel haben und haben müſſen. Ich hade gern 
deshalb im Gegenſatz hierzu ge,laubt, daß durch die ung 
hebung der Patrimonial. Gerichte und durch Einrih ſſe 
tönizlicher Gerichte die Möglichkeit gewährt würde, I 
den Gerichts⸗Eingeſeſſenen näher zu bringen, und 
man nicht allein in den größeren Krelsſtädten A 
Gerichte vereinigen, fondern kleinere Gerichte in pen, 
Punkten der Kreiſe, z. B. in den kleineren Ent’ 
bilden werde, fo daß dadurch die Aus dehnung des dende 
gels verringert werde. In dem gegenwärtigen falchts⸗ 
liegt ein großer U.beiltand darin, daß der eine 45 1 
heir irgend einen Richter wählt, der wunäch dla tate 
nen anderen, ſo daß die Richter zweler Kr 
Güter oft ſehr weit entfernt von einander leben 
durch bei Beibehaltung der j et fungieenden . 
nlal Richter für die Bildung von Gerichten W 
liche Scha inliskeit ſich heeausfellt, Ich agen einlafs 
aber überhaupt nicht auf ſpezielle Erda vor. Der 
fen, denn es liegen mir dazu zu auen, und ich kann 
Antrag ſelbſt iſt ganz a B miniſter angeführt, 
auch auf das, was der H e parlamentarische Gabe 
nicht eingehen, da ich niche 40 zu eigen zu machen, 
habe, eine fo lange Rede wir Pelnzit tel möchte ich 
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n 1 . Herrn Juſtizminiſter gebört haben, 
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einzelnen Gerichtsherren beſchloſſen werden foll. Eine 
ſolche kann ich nicht guthelßen, ſchon darum nicht, weil 
es nur ein Verſuch wäre; ich glaube aber, daß das 
ouvernement nicht mit Verſuchen auftreten darf, ſon⸗ 
ern mit einem richtig entwickelten Plane und einem 
Ugemein durchgeführten Prinzip. 
Juſtizminiſter Uh den: Ueber die Anſicht, ob die 
atrimonialgerichtsbarkeit eine gute Einrichtung ſei oder 
nicht, enthalte ich mich jetzt jeden Urtdeils, ich muß 
r bemerken, daß, wenn der Herr Redner anerkennt, 
daß es ſich hier um ein Recht der Einzelnen handelt, 
auch erwogen werden muß, ob das Gouvernement be⸗ 
zichtigt iſt, wohlerworbene Rechte aufzuheben. Wenn 
aber einzelne Gerichtsherren die Aufhebung felbft wün⸗ 
chen, ſo entſteht die Frage, ob das Gouvernement die 
tpflihtung hat, dleſe anzunehmen. Ich behaupte, 
as Gouvernement hat dieſe Verpflichtung nicht. Es 
würden dadurch einmal mehr Ausgaben veranlaßt wer⸗ 
en, weil die meiſten Patrimonlalgerichte keinen Gewinn 
abwerfen, fondern eines Zuſchuſſes bedürfen. Der Staat 
würde die Mehrkoſten übernehmen müſſen, zu denen er 
nicht verpflichtet iſt. Wenn alſo der Staat nicht das 
unbedingte Recht der Aufhebung und nicht die Ver⸗ 
bflichtung zur Annahme hat, fo muß auf irgend eine 
eiſe den Uebelſtänden vorgeſthen werden, die ſich als 
Iche hervorgethan haben. 5 
Graf Pork: Ich glaube nur geſagt zu haben, daß 
es nicht für gut und nicht für thunlich halte, denn 
ich beſtreite das Recht des Einzelnen, die Gerichtsbarkeit 
abzugeben, eben fo wenig, wie das des Staates, fie 
anzunehmen. Ich wünſche aber, daß eine derartige 
tänderung auf allgemeine Prinzipien gegründet ſei. 
Graf Keyſerling (aus der Prov. Preußen): Die 
Patrimonlal⸗Gerichtsbarkeit involvirt namentlich auch dle 
Polizelj Gerichtsbarkeit, deren Trennung von dem großen 
rundbeſitz in einigen Provinzen für alle Bethelligten 
wegen der ländlichen Polizei⸗Verwaltung ſehr mißlich 
erſchelnt, deshalb glaube ich mich gegen die unbedingte 
ufhebung der Patrimonlal⸗ Gerichtsbarkeit ausſprechen 
zu müſſen, und wenn wir daran feſthalten und weiter 
in die Vorlage einge en, dann fragt es ſich, auf welche 
et iſt die Organſſation am ſchnellſten zu erreichen? 
ch glaube, der Weg, den der Herr Miniſter angege⸗ 
en hat, nämlich der Weg der freiwilligen Uebereinkunft 
mit einzelnen Betdelligten, wird zum Ziele führen; wo 
nicht, ſo bleibt der Vorſchlag übrig, der von der Ab⸗ 
Meilung gemacht iſt; derfelbe paßt auch, wenn bei dem 
letzten Theile deſſelben noch ein Zuſatz gemacht iſt, die⸗ 
fen Zuſatz ſchlage ich als ein Amendement, als Einſchal⸗ 


Zelle 22, Wort „daß“ in folgender Faſſung vor: daß 
zu dem Ende, ſo weit nicht die bereits ſchwebenden Un⸗ 
tlerhaudlungen zum Ziele führen, die Regierung geeignete 
Vorſchläge in dieſer Beziehung mit einer Kommiſſion 
von Betheiligten jeder Provinz berathe, und muß dieſes 
Reſultat ſpäter dem Landtage vorgelegt werden, damit 
das, was nicht im Einzelnen zu Stande zu bringen iſt, 
auf allgemeinem Wege erzielt werde. 
Graf Pork: Wegen des jus singulorum möchte 
U erwähnen, daß es nach dem Allgemeinen Landrecht 
aufgehoben werden kann, wenn es dem allgemeinen 
Wohle nachthelllg iſt; daß aber die Patrimonial⸗Ge⸗ 
Uchtsbarkelt ſchädlich iſt, dies iſt hier von allen Seiten 
dusgeſprochen worden. 
a - (Berneinende Stimmen.) 
Ich glaube verſtanden zu haben, daß man den Uebel⸗ 
‚ Minden der Pateimonlale Gerichtsbarkeit durch Reform 
Adbhelfen will, daß alfo entweder Ungenügendes entwik⸗ 
belt oder Fehlerhaftes verbeſſert werden ſoll; Ungenügen⸗ 
es und Schlechtes muß aber auch ſchädlich fein, 
(Graf v. Itzenplitz, aus Weſtfalen, entgegnete bier- 
auf zunächſt dem Grafen Vork und dem Prinzen Biron, 
und erklärte ſich allgemein für eine bedachte Reform.) 
„ königliche Hoheit Prinz Albrecht von 
Preußen: Ich ſchließe mich dem, was der Graf von 
Jenplitz angeführt hat, an und ſtimme ihm im All⸗ 
gemeinen vollſtändig bei. Doch möchte ich beſonders 
derben, daß, ſobald dem Gutsbeſitzer die Patrimo⸗ 
Al = Gerichtsbarkeit genommen wird, demſelben nichts 
„bleibt, als der einfache Name, und daß dann das Band 
% ſchen ihm und den Einſaſſen immer mehr gelockert, 
aß daſſelbe zuletzt ganz und gar aufgelöft werden wird. 
71 aß eine Reform nothwendig ſein kann und des⸗ 
Halb beliebt wird, mag möglich fein, und ich will wich 
N 8 elben auch weiter gar nicht widerſetzen, aber ich muß 
.g erholen, daß die Gutsbeſitzer bei dieſer Gelegenheit 
Werechtſame aus der Hand geben würden, welche fie 
Tol wieder erlangen könnten. Ob dle vorgeſchlagene 
ich egialiſche Combination hiergegen ſchützen würde, laſſe 
uc dahingeſtellt. Dieſer Geſichtspunkt iſt überhaupt 
en maßgebend. Ich beſitze ſelbſt ein Gut in 
geh egend von Glatz, welches nicht zu den größeren 
ct. Dort iſt der Uebelſtand, daß alle juriſtiſchen 
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Geſchäfte und was ſonſt dahin gehört, in Glatz erledigt 
werden müſſen. Die Einſaſſen ſind nun in den obigen 
Fällen genötyigt, ein Paar Meilen zu gehen, ihre Ars 
beit liegen zu laſſen und dadurch viel Zeit unnütz zu 
verlieren. Hilft nun die kollegialiſche Combination ſol⸗ 
chen Uebelſtänden ab? ich glaube, ſie würde den Ein⸗ 
faffen in dieſer Beziehung wenig nützen, denn dieſe 
würden dann auch bei den größeren Beſitzungen, wo 
bisher die Patrimonial- Gerichtsbarkeit an Ort und 
Stelle ausgeübt worden iſt, viel Zeit verlieren, ſie wür⸗ 
den auch hier gezwungen werden, oft meilenweite Strek⸗ 
ken zurückzulegen. Es erſcheint mir aber hauptſächlich 
wichtig, daß, wenn die beantragten Veränderungen ein⸗ 
mal nothwendig geworden ſind, daß dann das Wohl 
der Einſaſſen vorzugsweiſe ins Auge gefaßt werde, und 
deshalb wünſche ich, daß nicht nur etwas Neues, ſon⸗ 
dern auch etwas wirklich Gutes, etwas Beſſeres an die 
Stelle deſſen, was wir bisher gehabt haben, treten 
möge. 

(Graf v. Solms-Baruth und Frhr. Senfft 
v. Pilſach äußerten ſich hierauf, welchem Graf Mork 
mit ein paar Worten entgegnete.) 

Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich: Es 
ſcheint mir ſehr wahr zu ſein, daß, wenn der Staat 
etwas thut, ſo muß er nicht bloße Verſuche machen, 
ſondern etwas thun, was gleich Hand und Fuß hat. 
Anſtatt einen Verſuch zu machen, nur theilweiſe die 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit aufzuheben, wäre es beſſer, 
ſie lieber ganz aufzuheben, obgleich ich nicht dafür 
bin. Ich will mir nur erlauben, ein kleines Beiſpiel 
anzuführen, was dem Gutsherren bevorſteht, wenn er 
Gerichtsbarkeit und Polizei aufgiebt. Ich bin ſelbſt 
nicht betheiligt bei dieſer Frage und daher ganz unpar⸗ 
teiiſch. Der Herr Graf von Landsberg wird es mir 
bezeugen, daß alle Gutsbeſitzer in den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen gar nichts mehr von ihren alten Rechten be⸗ 
ſitzen, ſie haben weder die Gerichtsbarkeit noch die Po⸗ 
lizei; das Band, welches hier jetzt noch die Inſaſſen 
mit dem Gutsherrn verbindet, hat dort ganz aufgehört, 
und es iſt ſo weit gekommen, daß die Gutsbeſitzer, die 
früher dieſelben Rechte beſaßen, die hier die Gutsbeſitzer 
noch haben, ſich jetzt oft bemühen um die Stelle eines 
Schulzen, wie man es hier nennt, und welcher dort 
Bürgermeiſter heißt, um wenigſtens ein kleines Recht 
für ſich zu haben und einigermaßen auf die Leute ein⸗ 
wirken zu können, weil ſie ſonſt unter dem Ortsvor⸗ 
ſtande ſtehen würden, der ihnen dies ſehr fühlbar zu 
machen ſich nicht entblödet. Sie heißen dort alle nur 
Gutsbeſitzer, wie jeder Bauer ſich auch Gutsbeſitzer 
nennt, und ſie haben nicht das geringſte Mittel mehr 
in Händen, auf die Moralität ihrer früheren Inſaſſen 
einzuwirken, und das, glaube ich, iſt ein Uebelſtand, 
der ſehr groß iſt. Denn wenn der Gutsherr zu ſeinen 
Inſaſſen in einem väterlichen, fürſorgenden Verhältniſſe 
lebt, kann dies nur ſegenbringend einwirken. Es iſt 
ſelbſtredend, faſt natürlich, daß alle gegenſeitige Theil⸗ 
nahme aufhören muß, wenn die Bande aufhören, die 
Gutsherrſchaft und Inſaſſen verbinden. Deshalb bin 
ich dafür, daß, wo die Gutsbeſitzer dieſe Mittel noch 
beſitzen, es gewiß gut iſt, daß ſie dieſelben nicht auf⸗ 
geben, ſondern behalten. 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen: 
Ich will nur mit einigen paar Worten meine Meinung 
über die vorliegende Frage ausſprechen, da ich der frü⸗ 
heren Verhandlung im Staatsminiſterium über dieſen 
Gegenſtand beigewohnt habe. Daß eine Reform noth⸗ 
wendig ſei, iſt allgemein anerkannt, und die Mängel, 
die den Patrimonial-Gerichten vorgeworfen werden, 


ſcheinen ſich hauptſächlich darauf zu reduziren, daß ſie ; 
e e VER - ß | ſelbſtſtaͤndig handelt, daß die Gerichtsherren mit dem 


den Gutsherren Unannehmlichkeiten bereiten und Koſten 
verurſachen, und drittens, daß die Einſaſſen fürchten, 


daß der Richter eine von dem Gutsherrn zu abhängige 


Perſon ſei. Was die beiden erſten Punkte betrifft, ſo 
weiß ich nicht recht, wohin es in der Welt kommen 
würde, wenn man ſich alles deſſen entäußern wollte, 
was einem Koſten auflegt und Unannehmlichkeiten be⸗ 
reitet. Dagegen iſt der Punkt wichtiger für mich, daß 
die Anſicht theilweis beſteht, daß der Richter in eine 
gewiſſe Abhängigkeit von dem Gutsherrn gedacht wird. 
Dieſer Hauptmangel und der der Einſeitigkeit des Ein⸗ 
zelnrichters iſt es auch, der gerade beſonders ins Auge 
gefaßt worden iſt bei der Berathung, von welcher der 
Herr Juſtiz⸗Miniſter geſprochen hat, und dem ſoll 
durch ein Zuſammentreten von Richtern, durch eine 
kollegialiſche Verfaſſung der Gerichte vorgebeugt wer⸗ 
den. Dies ſcheint mir eine heilſame und nöthige 
Maoßregel zu ſein, namentlich wenn die Oeffentlichkeit 
ſich weiter verbreitet; ob dieſe aber vor einem einzel⸗ 
nen Richter anwendbar ſein würde, ſteht dahin und 
würde dem Glauben: der Richter ſei abhängig von dem 
Gutsherrn und deſſen Einfluß ſei überwiegend, doch nicht 
überzeugend entgegengetreten. Wenn aber ein kollegia⸗ 
liſches Verfahren eintritt, hört dieſe Beſorgniß auf. 


Dies iſt alſo der wichtigſte Punkt, und daber ſtimme 
ich auch für eine Reform; aber gegen elne völlige Auf⸗ 
hebung dieſer Rechte erkläre ich mich nach meiner Ue⸗ 
berzeugung auf das allerbeſtimmteſte, denn es find alte 
angeſtammte Rechte. Ich weiß wohl, daß geſagt 
wird, die Gerichtsbarkeit habe keinen Sinn mehr, ſeit⸗ 
dem das Verhältniß der Hörigkeit durch das Geſetz von 
1808 aufgelöſt worden iſt; das iſt aber für mich nicht 
entſcheidend; alle Bande zwiſchen Gutsherren und Ein⸗ 
faffen haben durch jene Geſetze nicht gelöſt werden fol: 
len, ſondern nur die der ſchwerſten Verpflichtungen; 
durch Erhaltung der Patrimontals Gerichtsbarkeit ver⸗ 
bleibt in der Stellung des Gutsherrn als Gerichtsherrn 
ein Band zwiſchen ihm und den Einſaſſen, was ſehr 
heilſam iſt und erhalten zu werden verdient. Dieſes 
würde, wenn man die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit auf⸗ 
höbe, ſich nur noch in der Polizei⸗Gerichtsbarkeit finden; 
das iſt aber ein Band, welches, wenn es allein beſtehen 
bleibt, viel weniger erfreulich für die Einſaſſen iſt, well 
damit immer der erſte Angriff verbunden iſt; um nun 
aber die Einſaſſen zu der Ueberzeugung zu führen, daß 
fie ferner nicht ſagen können: wir werden nicht nur 
von Polizei wegen gefaßt, ſondern wir bekommen auch 
nie recht, weil der Gutsherr den Richter auch in der 
Hand hat, ſo muß die angedeutete Reform dieſer Ge⸗ 
richtsbarkeit jedenfalls gewünſcht werden, wogegen aber 
das völlige Aufheben derſelben zum Auflöſen des in⸗ 
neren Verhältniſſes des Gutsherrn mit den Einſaſſen 
führen würde. Daher ftimme ich für eine Reform, 
aber durchaus nicht für die völlige Aufhebung. 

Graf Dyhrn (auf Reeſewitz ic. in Schleſien): 
Prinzipaliter muß ich mich ganz und aus voller 
Seele dem anſchließen, was mein edler Freund vom 
Sekretariat ſchon ausgeſprochen hat, ja, er hat theil⸗ 
weiſe das, was ich ſagen wollte, voraus weggenommen. 
Auch ich wünſche eine Aufhebung der Patrimonial⸗Ge⸗ 
richtsbarkelt. Ich verkenne ihre guten Seiten durchaus 
nicht; ich verkenne den Grund, auf dem fie ruht, auch 
nicht. Dieſer Grund iſt der Patrimonialſtaat; ich glaube 
aber, daß dieſer jetzt Staat nicht mehr exiſtirt. Warum 
er nicht mehr eriftirt, die Urſachen, welche ihn um feine 
Eriftenz gebracht haben, hier näher zu entwickeln, wäre 
zu weitläuftig, und ich werde die hohe Verſamminng nicht 
damit beläſtigen. Die Geſchichte des letzten Jahrhun⸗ 
derts giebt darauf Antwort. Nun iſt aber hier geſagt 
worden, daß das letzte Band, welches zwiſchen dem 
Gutsherrn und den Gutsinſaſſen noch beſteht, durch dle 
Aufhebung der Patrimonial:Gerichtsbarkeit ganz zerriſſen 
werden würde. Ich muß geſtehen, ich kann in der Pa⸗ 
trimonial⸗Gerichtsbarkeit kein Band mehr erkennen, denn 
es könnte nur ein ſolches fein, wenn der Inſaſſe noch 
das Bewußtſein hätte, daß der Richter abhängig von 
dem Gerichts errn wäre: ich glaube jedoch, Se. Excel⸗ 
lenz der Herr Juſtiz-Miniſter würde jedem Gerichts⸗ 
heren es bald begreiflich machen, daß eben der Patrl⸗ 
monialtichter als Richter nicht mehr von ihm abhängig 
iſt. Nun ſoll aber durch die Reformen, welche hier 
gewünſcht worden und für die ſich fo viele Stimmen 
ausgeſprochen haben, gerade dieſer Punkt vermieden wer⸗ 
den, fie ſollen eben das letzte Mißtrauen, die Abhaͤnglg⸗ 
keit betreffend, aufiöfen, und damit ſtimme ich ganz 
überein; denn dies iſt der Hauptpunkt, es iſt das Haupt⸗ 
Mißtrauen gegen die Patrimonialgerichte. Die gefor⸗ 
derten Reformen ſollen die Seldſtſtändigkeit des Richters 
gegenüber dem Gerichtsherrn klar machen, und gelingt 
ihnen dieſes, dann exiſtirt auch, nach meiner Meinung, 
gar kein Band mehr zwiſchen Gerichtsherren und Ge⸗ 
richts⸗Einſaſſen, außer dem allerſchlechteſten das Band 
der Koſten! Dann weiß Jeder, daß das Gericht ganz 


Gerichte gar nichts mehr zu thun haben, als daß ih⸗ 
nen alle halbe Jahre fo und fo viel Sporteln abgeführt 
werden. Ich glaube aber, meine Herren, daß das ein 
Band iſt, welches wir eden nicht nur vermeiden, ſon⸗ 
dern ſogar fo viel wie möglich geradezu zerreißen müſ⸗ 
ſen; denn es iſt das Band, welches, wie ſchon ander⸗ 
wärts angeführt wurde, zwiſchen dem Gläubiger und 
dem Schuldner beſteht, und wenn ein verehrtes Mit: 
glied des allgemeinen Landtags neulich feine Liebe zu 
feinem Gläubiger ausſprach, fo werden doch auch ſehr 
Viele fein, die dieſe Liebe nicht ehellen. Dieſes ift 
meine prinzipielle Meinung in Ueberelnſtimmung mit 
meinem Freunde vom Sekretariat. Nun handelt es 
ſich hier aber nur um eine Reform, da ich überzeugt 
bin, daß unſere Hoffnung heute wohl noch nicht in 
Erfüllung gehen wird. Ich kehre daher zu der Vor⸗ 
lage der Beſprechung zurück, und hier erlaube ich mir 
auf einen Widerſpruch im Antrage der Abthellung auf⸗ 
merkſam zu machen und mich von vornherein dahin zu 
erklären, daß ich auf den ganz allgemeinen Tenor der 
erſten Petition lieber zurückgehe. Der Antrag der Ab: 
thellung ſagt nämlich: „Das Bedürfniß einer Reform 
der Pattimonial⸗ Gerichtsbarkeit behufs ihrer Ueberein⸗ 


fimmung mit den Reformen der allgemeinen Rechts: 
pflege und behufs der von Sr. Mae Allerhöchſtſelbſt 
beabſichtigten feſten und nachhaltig geſicherten Stellung.“ 
Dieſe zweifache Forderung kann, wie mir ſcheint, mit 
der Zeit einen großen Widerſpruch erzeugen. Die Re: 
formen der allgemeinen Rechtspflege, welche bis jetzt 
wenigſtens im Bereiche des königlichen Kammergerichts, 
ſtattgefunden haben, führen durchaus den Anklageprozeß 
ein. — Ich weiß nun nicht, ab dleſe Reform, aller 
dings die größte, die wir in unſerer Rechtspflege erleben 
können, welter ausgedehnt werden wird. Nehmen wir 
aber an, daß ſie weiter ausgedehnt wird, ſo bitten wir 
hier, die Patrimonialgerichte mit dieſem akkuſatoriſchen 
Prozeſſe, mit dieſem Anklage⸗Prozeſſe in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen. Ich glaube, daß dann aber unmög⸗ 
lich iſt, auf eine feſte und nachhaltig geſicherte Stellung 
zugleich die Bitte zu richten; denn nach dem Prinzip, 
welches in unſerem akkuſatoriſchen Prozeſſe gilt, darf 
Niemand vor Gericht gezogen werden, der nicht vom 
Staatsanwalt, alſo vom Ankläger des Staates, ange: 
klagt worden iſt. Nun erlaube ich mir zuvörderſt auf den 
kleinen Uebelſtand aufmerkſam zu machen, welchen ſchon 
der Titel eines ſolchen Patrimonial⸗Staatsanwaltes ver⸗ 
verurſachen wird: „Staatsanwalt des gräflih Dyhrn⸗ 
ſchen Gerichts.“ 
(Heiterkeit in der Verſammlung.) 


Ich glaube, darin würde ſchon ein klelner Wider⸗ 
ſpruch liegen, und zweitens, meine Herren, kenne ich 
Patrimonial⸗Gerichte, zu denen ſch mir gar keinen 
Staatsanwalt denken kann. Ich habe die Phantaſie 
angeſtrengt, aber die Gerichte ſind von der Beſchaffen⸗ 
heit, daß ich kaum glaube, daß ſie zur Staatsanwalt⸗ 
ſchaſt geeignet ſind. : 

(Abermalige Heiterkeit.) 


Ich bitte ſchließlich, mich noch zu belehren, wie das 
Prinzip der Patrimontal: Gerichtsbarkeit mit dem der 
Reform, welche hler im Kreiſe des Kammergerichts ſchon 
begonnen hat und gewiß weiter ausgeführt werden wird, 
in Ueberelnſtimmung zu bringen iſt. Meinen Begriffen 
nach hebt eines das andere auf, daher ſcheint mir die 
Bitte im Widerſpruch mit ſich ſelbſt zu ſtehen, und ich 
würde lleber auf den ganz allgemeinen und einfachen 
Tenor des Bittſtellers zurückgehen. 

Juſtizminiſter Uhden: Es iſt behauptet worden, 
daß die Patrimonialrichter von dem Patrimontalgerichts: 
herrn zu abhängig wären. Was die Kenntniß des Su: 
ſtiz Miniſteriums aus den Akten hierüber betrifft, fo kann 
ich nur ſagen, daß die meiſten Klagen nur ſeitens der 
Patrimonial⸗Gerſchtsherren über die Patrimonialrichter 
vorgekommen ſind, daß ihren Anordnungen keine Folge 
gegeben werde. Die Richter ſind ſchon durch ihre Stel⸗ 
lung gegen etwaige Willkürlich keiten geſichert. Was 
ferner von dem Anklage-Prozeß geſagt worden iſt, fo 
muß man zunächſt, wenn er ausgedehnt werden ſoll, 
die verſchiedenen Verhältniſſe dabei beobachten. Der 
Anklage⸗Prozeß verlangt allerdings einen Kläger, aber 
man braucht ja nicht den Ankläger „Staats-Anwalt“ 
zu nennen, und gewiß wird es dem Gouvernement 
nicht in den Sinn kommen, von einem gräflich Dyhrn⸗ 
ſchen Staats⸗Anwalt zu ſprechen. Welche Organiſation 
bei Ausdehnung des neuen Kriminal- Verfahrens zu 
treffen ſind, darüber bin ich zur Zeit außer Stande 
Auskunft zu geben, da das von den verſchiedenen Ge⸗ 
richts⸗Verfaſſungen und Lokalitäten abhängig iſt. 

Referent von Keltſch: Es ſcheint mir, daß die 
Debatte nach und nach einen Gang eingeſch lagen habe, 
der von dem urſprünglichen Wege aus etwas abgeführt 
hat, und möchte ſie dahin zurückleiten. Deshalb be⸗ 
merke ich zuerſt Folgendes: Es iſt die Frage erörtert 
worden, ob es überhaupt wünſchenswerth ſei, die Pa⸗ 
trimonialgerichte ganz aufzuheben? Dies war nicht 


Gegenſtand der Petition, und wird es daher auch nicht 


der der Debatte ſein können. Es handelt ſich nur 
darum, ob die Reform wülnſchenswerth ſei, und dar: 
über ſchien eine große Uebereinſtimmung zu herrſchen. 
Ich glaube alſo auch nicht näher darauf eingehen zu 
dürfen, welche Gründe gegen die Aufhebung der Patri⸗ 
monial⸗Gerichtsbarkeit ſprechen. Nur im Vorbeigehen 
will ich die einzige Bemerkung mir erlauben, daß ich 
ſogar glaube, daß das Fortbeſtehen der Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit indirekt einen recht wohlthätigen Einfluß 
auf die königl. Gerichte übe, und zwar in folgender 
Hinſicht: Schon von anderer Seite iſt treffend her⸗ 
vorgehoben worden, daß bei den Patrimonial⸗Gerichten 
nicht ein ſo vielfacher Perſonenwechſel eintritt, als bei 
den königl. Gerichten, und ſchon in dem früheren Ver⸗ 
laufe dieſer Debatte hat des Herrn Juſtiz⸗Miniſters 
reellen; hingeworfen, daß gerade die Patrimonial⸗Ge⸗ 
richtsbarkeit die eine ſehr gute Seite habe, daß die 
Gerichtsbarkeit in derſelben mehr inneres Leben habe; 
es macht ſich, wenn ich den harten Ausdruck gebrau⸗ 
chen darf, das Maſchinenmäßige darin nicht ſo geltend, 
wie es in anderer — doch wohl entſtehen kann. 
Ich möchte noch einen Scheit weiter gehen, ich glaube 
nämlich, wenn wir blos königl. Gerſchte ohne Patri⸗ 
monial⸗Gerichte haben ſollten, ſo würde vielleicht in den 
Geiſt unſerer Juſtiz⸗Verwaltung zu viel Hierarchiſches 
kommen; ich bitte, dieſen Ausdruck fern von jeder üblen 
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Nebenbedeutung zu verſtehen. Ich glaube, gerade eine 
Sicherung gegen ein ſolches Verhältniß darin zu finden, 
wenn neben den königl. Gerichten auch Patrimonial⸗ 
Gerichte parallel gehen. — Wir ſind alſo auf dem 
Punkte wieder angelangt, daß nur von der Reform 
der Gerichtsbarkeit weiter die Rede iſt. Es iſt aber 
ferner geſagt worden, es bedürfe einer Petition an 
Se. Majeſtät den König darum nicht, weil es wohl 
wünſchenswerther ſei, den Weg des Uebereinkommens 
mit den einzelnen Gerichtsherren mehr zu verfolgen und 
den Erfolg hiervon nach Jahresfriſt abzuwarten. Dem 
ann ich mich nicht anſchließen und würde bei der von 
der Abtheilung in ihrem Gutachten ausgeſprochenen 
Anſicht feſt beharren, daß dieſer Weg nicht für zweck⸗ 
mäßig zu halten ſei. Ich mache nur darauf aufmerkſam, 
daß eine Menge Gerichtsherren auf den Weg des 
Uebereinkommens gewiß nicht eingehen werden, ich 
glaube alſo, daß dieſer Weg wenig zum Ziele führen 
werde. Ich bin aber auch der Meinung, daß die Re⸗ 
formen, welche etwa durch Uebereinkommen bewirkt 
werden können, durch die gegenwärtige Petition gar 
nicht gehindert werden, im Gegentheil wird die Peti⸗ 
tion, die wir an Se. Majeſtät den König rich⸗ 
ten, vielleicht dahin führen, daß gerade eine Menge 
der Gerichtsherren geneigter ſein würden, ſich vor dem 
Erſcheinen geſetzlicher Beſtimmungen zu einigen. Es 
iſt aber auch noch geſagt worden, es habe überhaupt 
mit der Reform keine Eile. Dem trete ich nun nicht 
bei. Von dem Herrn Juſtizminiſter iſt angedeutet 
worden, daß gerade die Erfahrungen, die über das ſo⸗ 
genannte Perhorrescenz-Geſetz gemacht worden find, 
mit dazu geführt hätten, daß man die Umbildung der 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit für wünſchenswerth erachte. 
Aus dem geringeren Kreiſe meiner Erfahrungen kann 
ich vollkommen beſtätigen, daß von dem Perhorrescenz⸗ 
Geſetz ein ſehr zahlreicher Mißbrauch gemacht worden 
iſt und täglich gemacht wird. Ich kenne nicht leicht 
ein Geſetz der neueren Zeit, welches ſo ſehr dazu ge⸗ 
führt hat, Mißtrauen zu erregen und in ſo ganz an⸗ 
derer Weiſe praktiſch ausgebeutet und angewendet wird, 
als gewiß die entgegengeſetzte Anſicht geweſen iſt, welche 
es hervorgerufen hat. Es giebt aber auch, wenn wir 
uns mehr auf das Materielle einlaſſen wollten, was 
ich bisher möglichſt vermieden habe, auch noch manche 
Zweige unſerer Patrimonial- Gerichtsbarkeit, die gewiß 
wünſchenswerth machen, die Reform nicht hinzuhalten. 
Es iſt ſchon angedeutet worden, daß die Umbildung 
des Kriminalweſens nothwendig mache, ſich bald zu 
entſchließen. Ich finde auch in dem Verhältniſſe unſe⸗ 
res Geldverkehrs bei kleinen Gerichten einen dringen⸗ 
den Anlaß, mit der Sache vorzugehen. Gerade in 
der Provinz, in welcher ich angeſeſſen bin, exiſtirt eine 
Menge ganz kleiner Gerichte. Ich kenne deren, die ſich 
nur über 20 bis 30 Perſonen erſtrecken, andere, die 
nur drei kleine Feuerſtellen umfaſſen. Deſſenungeachtet 
iſt das Depoſitalweſen, alſo die Verwaltung der Mün⸗ 
delgelder, im Weſentlichen in dieſelben Formen einge⸗ 
zwängt, die für die Patrimonialgerichte gelten, welche 
mehr als 15,000 Seelen umfaſſen. Es verſteht ſich 
wohl, daß die praktiſche Ausführung hierbei ſich ganz 
verſchieden ſtellt und nachzuhelfen ſucht; aber auch bei 
den Gerichten, die nicht ſo völlig klein ſind, bei den 
Patrimonialgerichten mittler Größe, iſt es, wie ich 
weiß, beinahe nicht möglich, die Mündelgelder rechtzeitig 
anzulegen, den Vormündern rechtzeitig zu den Zinſen 
der Mülndelgelder zu verhelfen, und hieran reihen ſich 
eine Menge Uebelſtände, welche Beeilung der Reform 
erfordern. 


Graf von Arnim verzichtet auf das Wert. 


von Landsberg (aus Weſtfalen): Ich habe nur 
eine kurze Bemerkung in Beziehung auf die Aeußerung 
Sr. königl. Hoheit anzuführen, daß nämlich in der 
Provinz Weſtfalen die Patrimonial-⸗Gerichte größtentheils 
aufgehoben ſind. Nur in dem Herzogthum Weſtfalen 
exiſtiren, vielleicht ſind noch 3 oder 4 Pateimonial⸗ 
Gerichte. 


von Hochberg, (Rittergutsbeſitzer aus Schleſien 
ſür den Herzog von Anhalt- Köthen.) Ich habe im 
Anfange der Debatte geglaubt, es würden Mehrere 
zum Theil für, zum Theil gegen das Beſtehen der 
Patrimonial⸗Gerichte ſtimmen, und darum glaubte ich 
eine Erklärung abgeben zu müſſen, weil ich einen ho⸗ 
hen Herrn vertrete, der einen Gerichtsſprengel hat. 
Indeſſen iſt dieſe durch die Erklärung des Herrn Re⸗ 
ferenten jetzt unnöthig geworden, ich will alſo das 
weitere Wort in der Debatte nicht aufhalten. Ich 
könnte nur im Allgemeinen dafür ſtimmen, die Patri⸗ 
monial⸗Gerichte beizubehalten, daß man aber auch die 
Reformen, welche die Zeit erfordert, eintreten laſſe. 
Es iſt auch wohl in dem Kreiſe meiner Bekannten in 
Schleſien größtentheils die Anſicht verbreitet, daß die 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit beizubehalten ſei, obgleich 
nicht zu verkennen iſt, daß die Kriminal⸗ Jurisdiction 
in manchen Umſtänden ſehr läſtig werden kann. In⸗ 
deſſen darüber mich weiter auszulaſſen, fühle ich mich 
weder befugt, noch unterrichtet genug. Die Zeit wird 
zeigen, wie ſich die Sache am beſten geſtaltet. 

Fürſt von Hohenlohe verzichtet auf das Wort. 


Alles, was ich anführen wollte. 


noch lange beſtehen wird. 


Ich verzichte auf 
Au eine 3 10 
mir erlaubt, gegen den Hrn. Juſtiz⸗Miniſter, als königl. 
Kommi ſar, pech. Ich bin für die . 
und ſchließe mich meinem Freunde aus Preußen an. Be 
dieſer Reform halte ich aber für höchſt wichtig, daß möglichſt 
kleine Bezirke gebildet werden und der Gerichtsſpr. wo möglich 
in kleine Städte, noch beſſer auf das platte Land, ge 
bracht werde. Ich will die Bewohner des Landes vr 
dem Konſulenten⸗Dünkel bewahrt wiſſen, der ihnen 
droht. Ew. Exellenz werden ihn kennen und werden 
wiſſen, wie dieſe Harpyen zum Verderben der Landbe⸗ 
wohner auf eine für dieſe unheilbringende Weiſe 
äußern. Ich glaube, wir haben jetzt auf dem platten 
Lande weit weniger davon wahrgenommen, als man 
es in großen und mittleren Städten beobachten kann, 
uud daß dieſes Verhältniß, wie es bisher auf dem Lans 
de war, ſo wenig als möglich geſtört und jenem 
Uebelſtande vorgebeugt werde, habe ich dieſe Bemerkung 
machen wollen. 


Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich habe darauf zu ie 
merken, daß dieſer Wunſch berückſichtigt werden und 
ſich am beſten auf dem Wege der freien Vereinigung 
erfüllen laſſen wird. Was übrigens die ai 
Winkel⸗Konſulenten betrifft, fo iſt deren Schädlich 
bei allen Prozeſſen, die kollegialiſch behandelt werd 
müſſen, durch das Geſetz vom 21. Juli v. J. faſt pa⸗ 
ralyſirt worden. 


Prinz Biron von Kurland: Ich wollte = 
nur erlauben, zu wiederholen, daß, wie ich im 85 
gange ſchon die allgemeine Faſſung der Petition zu v 1 
theidigen geſucht habe, die Debatte mir gerade neu 
Beweiſe gegeben hat, wie wünſchenswerth es geweſen, 
daß ich mich nicht auf Einzelnheiten eingelaſſen un 
nicht eine ausführliche Motivirung des Antrags m 
verſucht. Was dann das Gutachten der Komm 
in Bezug auf die Vorlage an die Provinzial⸗ Stände N 
betrifft, fo habe ich geglaubt, daß gerade das GE 
vom 3. Februar d. J. mich dazu nicht berechtige- i 
hätte vielleicht ſelbſt dieſen Weg eingeſchlagen, aber die 
912 des Geſetzes vom 3. Februar find ausdrücklich er 
Geſetze, betreffend dergleichen Rechte, der Vorlage * 
den vereinigten Landtag vorbehalten. Was ein ven, 
tes Mitglied von der Provinz Schleſien geſagt hat, ar 
alle Bande durch die Reform gelöft werden, 
ich dem widerſprechen; denn die Wahl des Ri 
die dem Patrimonialgerichtsherrn verbleibt, iſt 
ein großes Recht, und dieſes Recht nehme ich f 
Alle in Anſpruch. 


Grof von Burghaus: Auf zwei 115 
früheren Debatte muß ich mir erlauben, ichft hat 
ſamkeit der hohen Kurie no A ; 
einer meiner verehrten Herren Kolleg 2 A m 
erwähnt, daß, wenn durch das patsimoniat&sridt 55 
Band noch exiſtirt zwiſchen Gerichtsherren un Ge 
richts⸗Inſaſſen, fo exiſtire es nur dadurch, daß de iche. 
richtsherr alle halbe Jahre die Sporteln ae bol 
Dieſe Bemerkung möchte ich doch nicht im Pio 178 
ohne Entgegnung laſſen. Ich kenne dieſes Band, 1 
es von der pecunialren Seite betrachtet wird, nur I 
durch, daß ich zahle, nicht aber, daß ich empfange 75 
19 6 
In 


Graf Dohna⸗-Schlodien: 


mente der 


vom einem Empfange habe ich nie etwas verſpuke in 
ſei der Ausdruck einmal gewählt worden, 15 
zuſtreichen. Das ſetzt voraus, daß ein 
meint war. Uebrigens meinerſeits betrachte! Gerichts 
ches Verhältniß immer als ein Band zwiſchen 15 
herrn und Gerichts⸗Inſaſſen. Ich muß es 
erkennen, weil ich wenigſtens die glücklichen Aus 
erlebt habe, daß die Gerichts⸗Inſaſſen mit 
mir gekommen ſind und meinen N 
und, wenn fie arm waren, gebeten haben 7 1 zone 
Sie ung die bei Ihrem - Gerichts Amt Be 
Koſten.“ So habe ich es immer 1 ER eſteht und 
trachtet, das, wie ich hoffe, recht vielfglkich mir erlau⸗ 
Dann mu glied, welches 
ben, zu bemerken, daß ein geehrte . im Saale ſehe, 
ich in dieſem Augenblicke nicht dn ⸗Geſetz bei den 
2 rescenz 

geäußert hat, daß das dare e Unangenehmes ſei, 
Patrimonial⸗Gerichten etwa icht beſeitigt werde. Das 


n 
e af! Yan wa 


ö h. buteltt, fo fällt es von ſelbſt, ſo 
ein Kollegium zufamg zu fein, beurtheuen kann; 


0 W ich hemerten, daß, wie ich glaube, nach 


chtspflege und der jetzigen Lage der 
Bine 10 0 die Möglichkeit der Perhorrescenz 
als ewas Nelbwwendiges erſcheint. Es mußte dem A, 
.%%%%%ͤ gtarben. werden, DaB D 0 | 
durch Abhängigkeit des Nichterftandes verkürs te 8 


könne, und daß er, wenn er eine ſolche Abha 


n oder befürchten ſollte, das Recht habe, ein 

ga e aide Daum ee 1 N 
Perhortescenz nicht als etwas Gefährliches, 1 % h 
etwas, was den Gerichten Achtung ee er 
Graf von Arnim; Ich wollte auf das . ſo 
verzichten, weil ich glaubte, die Dietuftou en 
weit ſortgeſchritten, daß es keiner weiteren Bemerkt 


mehr bedürfe. Wenn es aber dennoch angemeſſen erſchei⸗ 
nen muß, auf diejenigen Aeußerungen etwas zu erwiedern, die 
er das Verhältniß geſchehen ſind, das zwiſchen dem In⸗ 

r der Patrimonial⸗Gerichtsbarkelt und den Gerichtes 
Eingefeffenen beſteht, fo kann ich mich nicht enthalten, 
wenigen Worten mich darüber auszuſprechen, wie 
Auffaſſung jenes Verhaͤltniſſes, die ich von einer 

ite her vernommen habe, mich ſchmerzlich berührt hat, 

und daß ich hoffe, daß daſſelbe bei Vielen von uns in 
einer ſchöneren Weiſe ſich geſtaltet hat, als hier geſchll⸗ 
worden iſt. Wenn dieſes nicht der Fall iſt, wenn 

das Verhältniß ſich anders gestaltet, fo liegt dieſes in 
Gründen, die wir durch keine Geſetzgebung zu verhindern 
im Stande ſind. Daß aber dieſes Verhältniß in der 
Pat monial⸗ Gerichtsbarkeit liege, davon habe ich me: 
nigſtens keine Erfahrung gemacht, und von vielen mei⸗ 
ner Miiſtände vernommen, daß dleſes kein Grund dazu 
Beiwefen fe. Es ift die Aufhebung der Patrimonial⸗ 
Gtrichtsbarkelt von einigen Selten als höchſt wünſchens⸗ 
Berth und als ein Gegenſtand bezeichnet worden, der 
nen gewiſſermaßen am Herzen gelegen habe. Ich frage 
aber dann, warum nicht von dieſer Seite ein Antrag 
darauf gemacht worden iſt? Wenn ich ein Bedürfniß 
e Art empfände, würde ich der ſtändiſchen Verſamm⸗ 

‚ Hung, welcher ich anzugehören die Ehre habe, das Be: 
rfniß nicht verſchwiegen, ſondern ihr es in einem An⸗ 

ag vorgetragen und erwartet haben, wohin die Stim⸗ 
mung der Verſammlung ſich neigt. Es liegt uns aber 
ſolcher Antrag vor, und ich glaube, es iſt eine Ab⸗ 
weichung von dem Wege unſerer Berathung, wenn wir 
uns auf dieſen Gegenſtand überhaupt eingelaſſen haben. 
ir haben es zu thun mit einem Antrage auf eine 
eform der Patrimonialgerichte. In Beziehung auf 

fe Reform bemerke ich, daß von vielen Selten geäu⸗ 

et worden iſt, fie ſei durch die Mängel der Patrimo⸗ 
malgerichtsbarkeit nothwendig geworden. Ich möchte 
er auch darauf hinweiſen, daß ſich eine Reform oft 
nicht allein nothwendig zeigt durch die inneren Mängel 
Einrichtung, ſondern auch durch den neben dieſer 
Einrichtung fortgehenden Fortſchritt der auf ſie einwir⸗ 
enden und mit ihr in Verbindung ſtehenden Verhäͤlt⸗ 
Affe, Wir haben in dieſem Augenblick die Reform der 
allgemeinen Rechtspflege vor uns. Kann man fagen, 
das Bedürfniß danach ſei allein hervorgerufen durch die 
angel der bisherigen Rechtspflege, oder iſt es nicht 
auch hervorgerufen durch allgemein geänderte Anſchau⸗ 
ungen und fortſchreltende Wünſche, die ſich neben un⸗ 
eden Jaſtitutionen im Inlande und im Auslande her⸗ 
ausgebildet haben? Ich glaube nicht, daß man das 
eher Beſtandene als etwas durchaus in ſich Man⸗ 
gelhaftes hinzuſtellen betrachtet hat, ſondern die Me: 
form ist eben fo ſehr hervorgerufen durch den 
gemeinen Wunſch nach Vervollkommnung dieſer 
Wie jeder menſchlichen Einrichtung. — Dleſes Bedürf⸗ 
niß iſt eben ſo vorhanden in jedem Organismus, in je⸗ 
a Inſtitut, und darum auch in der Patrimontal: 
Wuichtsbarkeit. Eines Weiteren bedarf es nicht, als 
bvaß wie uns dahin vereinigen, daß das Bedürfniß vor⸗ 
anden if, auf eine Reform zu dringen. Es iſt eine 
wlukommene Erſcheinung, daß ein Wunſch nach Reſorm 
da kundgegeben hat, wo man glauben ſollte, daß 
fade Bedenken gegen ſolche ſtaufinden möchten. Es 
bel der Frage über dieſe Reform auf Spezialitäten 
ügegangen worden. Ich glaube, fie liegen uns alle 

l iclem Augenblick fern. Es iſt unnöthig, irgendwie 
lr Grundzüge anzugeben, und unmöglich, ſich darüber 
Wengen, ohne eine beſtimmte Vorlage, in welchem 
10 ege ſich dieſe Reform bewegen fol. Es fcheint mir 
dulmehr nach dem ganzen Inhalte der Petition und des 
Butachtens der Abtheilung nur darauf anzukommen, 
ſuucher Weg eingeſchlagen werden ſoll, um dieſe Re⸗ 
ya herbeizuführen. Darüber habe ich verſchiedene 
An öten gehört, Inwieweit die Reform begonnen wer⸗ 
ſoll durch eine Vorlage an den vereinigten Land: 

0 inwiefern durch eine Vorlage an den Provinzial⸗ 
Maden, oder inwiefern ſie ſich beſchränken ſollte auf 
e Vereinigung mit einzelnen Betheiligten. Es hat 
ens der Verwaltung, wie wir vernommen haben, 

1 fängtich die Anſicht vorgewaltet, die Sache durch ei: 
Geſetz⸗ Entwurf, durch eine Vorlage beim vereinig- 
hi onbtage zu beginnen. Man ift vom dieſer Anſicht 
ma zurückgekommen, wle ich glaube mit Recht, aber 
nur auf ein anderes Extrem gerathen, indem man 
0 in Ausſicht ſtelt die Vereinigung mit einzelnen 
Miabteherren. Ehe ich auf das, was mir in der 
ha zu liegen ſcheint, und was von der Abthellung 
d tragt worden iſt, eingehe, erlaube ich mir die Be⸗ 
Korte zurückzuweiſen, die vom Antragſteller erhoben 
en ſind gegen das vorgeſchlagene Verfahren. Ich 
fpru geſtehen, daß ich in dem Vortrage einen Wider: 
ihn ch gefunden habe, der wir vielleicht behülflch i, 
zu Überzeugen, daß der von uns vorgeſchlagene Weg 
daß dealsnetere fi. Ich glaube verſtanden zu haben, 
Be geehrte Proponent dafür hält, ein ſolcher Ent: 

ten nach gang der Reform müſſe immer mehr von un⸗ 
oben, als von oben nach unten ſtattfinden. 
Vorlage), 8 geſtehen, daß ich in dem Beginn der 
tet beim versinigten Landtage nicht 

na reiten von unten nach oben, ſondern von oben 
en erkennen kann. Ich würde mich gern dem 


1 


und mich mit den Anträgen des Gouvernements einver⸗ 
ſtanden erklären können, die Vereinigung mit einzelnen 
Gerichtsherren zu verſuchen. Es iſt aber vielfach er⸗ 
läutert worden, warum dieſer Weg allein nicht kräftig 
und nicht raſch genug zum Ziele führt. Man iſt dar⸗ 
um einen Schritt welter gegangen und hat, wie ich 
glaube, mit Recht gewünſcht, daß von Seiten der Ju⸗ 
ſti⸗Verwaltung verſucht werde, durch eine Berathung 
mit den Betheiligten in einzelnen Provinzen die Grund⸗ 
lage der Reform zu gewinnen, die möglichſt überein⸗ 
ſtimmend in einer Provinz zur Ausführung kommen 
könnte. Dies, glaube ich, wird der rechte Weg fein. 
Man wird vermeiden die Langſamkeit, die großen Spe⸗ 
zialltäten, die bei Vereinigung bei einzelnen Patrimo⸗ 
nial⸗Gerichtsherren nöthig ſein dürften. Man wird auf 
der anderen Seite eine Anſchauung über Bedürfniſſe 
und Wünſche ganzer Provinzen, wenigſtens einzelner 
Theile derſelben, gewinnen und für die Reform minde⸗ 
ſtens ein ſehr nützliches Material erhalten. — Wenn 
nun von verſchiedenen Seiten Zweifel aufgeſtellt wor⸗ 
den ſind, ob es rathſam ſei, über dieſen Gegenſtand 
mit den Provinzlal⸗Landtagen zu berathen, wenn von 
Seiten des Juſtiz⸗Miniſters namentlich hervorgehoben 
worden iſt, wie Sie ein ſolches Bedürfnſß nicht aner⸗ 
kennen könnten, ſondern glaubten, auf jenem Wege zu 
einem Ziele zu kommen, ſo ſcheint es mir, daß nach 
dem Ergebniß dieſer Verhandlungen mit der vorgeſchla⸗ 
genen Kommiſſion der Gegenſtand möglicherweiſe in zwei 
Thelle zerfallen würde. Die Reviſion kann darin be⸗ 
ſtehen, daß Einrichtungen getroffen werden, welche ge: 
wiſſermaßen nur fogenannte Gerichtseinrichtungen be⸗ 
treffen, alſo Verhältniſſe, welche die Regierung durch 
Inſtruktionen ins Leben rufen könnte. Sie können aber 
auf der andern Seite der Art ſein, daß dadurch der 
rechtliche geſetzliche Zuſtand geändert würde, ſel es auf 
Seiten der Gerichsherren, ſei es auf Seiten der Gerichts: 
eingeſeſſenen, und gerade in dieſer Bezlehung ſcheint es 
mir, daß der Vorſchlag der Abthellung ſich ganz kon⸗ 
ſequent ausſpricht. Er ſchlägt vor, in dem Sinne des 
Herrn Juſtiz⸗Miniſters und der Herren die Sache auf 
dem Wege der Vereinigung oder wenigſtens der Admint: 
ſtration, wenn ich ſo ſagen darf, durch ein Benehmen 
mit den Betheiligten ins Werk zu ſetzen, er ſchlägt vor, 
in dieſer Beziehung Verhandlungen mit den Provinzi⸗ 
al⸗Kommiſſionen eintreten zu laſſen, und ſchlägt dann 
vor, die auf fo gewonnene Reſultate zu gründenden ge⸗ 
ſetzlichen Maßregeln den Provinzial⸗Landtagen vorzu⸗ 
legen. — Ergiebt ſich alſo aus den Berathungen mit 
den Kommiſſionen, daß etwas Mehreres als bloße Ein⸗ 
richtungs⸗Maßregeln, daß geſetzliche Maßregeln noth⸗ 
wendig ſind, ſo können dieſe eben nicht anders erlaſſen 
werden, als mit Beirath irgend einer ſtändiſchen Ver⸗ 
ſammlung. — Ergiebt ſich, daß ſie ſich nur auf Ein⸗ 
richtungs⸗Verhältniſſe beſchränken, die, wenn die Be⸗ 
theiligten kein Bedenken dagegen hätten, ohne Weiteres 
eingeführt werden könnten, nun dann fiele das Be— 
dürfaiß für das in dem zweiten Abſatze des Abtheilungs⸗ 
Gutachtens Ausgeſprochene fort. Darun, glaube ich, 
könnte man unbedenklich von der einen oder anderen 
Seite auf dieſen Antrag der Abthellung eingehen und 
erwarten, auf welche Weiſe ſich die Reſultate der Be⸗ 
rathung mit den einzelnen Kommiſſionen in den Pro: 
vinzen herausſtellen, ob demnächſt nothwendig ſein würde, 
die Sache einer geſetzlichen Behandlung zu unterwerfen, 
oder nur einer adminiſtrativen Behandlung, die dann 
aller ings einer Vorlage an die fländifchen Korporationen 
nicht bedürfte. Der für diefe geſetzliche Berathung von 
dem Herrn Antragsſteller zuletzt vorgeſchlagene Weg 
ſcheint mir ein weſentlich exceptloneller zu ſein, den 
vereinigten Landtag gewiſſermaßen über die Grundzüge 
zu hören, während hier, wie von vielen Seiten ausge⸗ 
führt worden iſt, es ſich recht weſentlich von provin⸗ 
ziellen Verhältniſſen handelt. Wie alſo am zweck⸗ 
mäßigſten die provinzionellen Geſetze über dieſen 
Gegenſtand für jede Provinzzu erhalten ſein 
werden, das, glaube ich, iſt die Aufgabe, die 
nicht in dem vereinigten Landtag zu löſen 
fein wird, der nur, wenn die Geſetze alle oder mehrere 
Provinzen in gleicher Weiſe betreffen, kompetent 
ſein würde. Wenn aber nun der geehrte Herr 
Antragsſteller auf die Kreisſtände übergehen will, ſo 
liegt dies ſo ſehr außerhalb unſerer ſtändiſchen 


Formen, daß ich nicht weiß, in welcher Beziehung da: 


für eine Rechtfertigung gefunden werden kann. Ich bin 
alſo der Meinung, daß es bei dem Antrage der Abthei⸗ 
lung zu belaſſen wäre und daß die Bedenken, welche 
von einer Seite hervorgehoben worden find, dadurch 
ihre Erledigung fänden, daß eingeſchaltet würde, daß, 
wenn die Vorſchläge, die den Kommiſſionen gemacht 
werden ſollen, zu Maßregeln Anlaß geben, welche 
geſetzlicher Natur ſind, dieſe der ſtändiſchen Bera⸗ 
thung vorbehalten werden müſſen, wenn aber 
jene Vernehmung der Kommiſſſonen nur zu Re⸗ 
ſultaten führen ſoll, die adminiſtrativer Natur find, 
daß fie dann keiner weiteren geſetzlichen Berathung be: 
dürfen, ſondern der Regierung zu überlaſſen ſein werde, 
die Maßregeln eintreten zu laſſen, die ſie für zweckmä⸗ 
ßig erachtet. — In jeder Weiſe alſo halte ich es für 
wünſchenswerth, daß baldmöglichft in dem Wege der 


Entwickelungsgange von unten nach oben anſchlleßen] Reform der Patrimonialgerichte vorangeſchritten werde. 


Ich habe die Zuverſicht, daß er genügen wird, um das 
Inſtitut der Patrimonialgerichte auf einen Standpunkt 
zu bringen, in welchem fie dem Wunſche der Bethellig⸗ 
ten und auch den Forderungen Derer, welche in jedem 
einzelnen Inſtitute mit Recht einen Theil des ganzen 
Staats Organismus erblicken, und fie daher vorzugs⸗ 
weife aus dem allgemeinen Standpunkte betrachten, ge⸗ 
nügen werden. Diefe Hoffnung habe ich, fie wird von 
ſehr vielen und gerade von Denen getheilt, welche, an 
der Spitze der Juſtizverwaltung ſtehend, wohl am beſten 
zu ermeſſen berufen find, was zum Helle einer unpar⸗ 
teliſchen, prompten und tüchtigen Rechtspflege dient. 
Sollte wider Erwarten dieſer Weg der Reform nicht 
zum Ziele führen, nun dann iſt der Moment da, um 
eine Aufhebung eintreten zu laſſen, und es ſei mir er⸗ 
laubt, anzuführen, welche Anſicht ich mir bilden zu müſ⸗ 
ſen glaubte über dieſen Punkt, wenn es gilt, Rechte 
aufzugeben zum Wohle des Ganzen. Das Geſetz ſagt, 
daß allerdings die Rechte des Einzelnen aufgehoben wer⸗ 
den müſſen, wenn ſie mit dem Ganzen unverträglich 
ſind. Das Geſetz ſagt, es ſoll Entſchädigung eintreten 
für ein ſolches Recht, wenn es ſchätzbar iſt; wenn es 
unſchätzbar iſt, muß es ohne Entſchädigung aufgegeben 
werden. Nun wohlan, wenn der Augenblick kommen 
wird, wo ein ſolches Recht, wie dieſes, das allerdings 
nicht zu fhägen iſt, nach Sporteln und Koſten, nach 
Laſten und Pflichten, ſondern deſſen Weſen in edleren 
Verhältniſſen beruht — wenn der Augenblick kommen 
wird, wo es wirklich nöthig iſt, dieſes Recht dem All⸗ 
gemeinen zum Opfer zu bringen, dann, meine Her⸗ 
ren, laſſen Sie uns vorangehen mit dem Anerbieten, 
dann laſſen Sie uns nicht von Aufhebung ſprechen, 
ſondern davon, es niederzulegen auf den Altar des Va⸗ 
tetlandes! 

Fürſt von Lichnowsky: Sehr gut! 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich glaube, ich bin miß⸗ 
verſtanden worden, als hätte ich überhaupt ausgeſpro⸗ 
chen, der Gegenſtand könne nicht zur ſtändiſchen Bera⸗ 
thung kommen. Ich habe nur geſagt, daß man vor⸗ 
läufig, da mehrere Petitionen von einzelnen Gutsbeſitzern 
eingekommen find, im Wege der freien Verſtändigung 
mit dieſen unterhandeln werde. Ich weiß ſehr wohl, 
daß, wenn dadurch keln Reſultat erzielt wird, Vorſchläge 
gemacht werden müſſen, welche einer ſtändiſchen Bera⸗ 
thung unterliegen müſſen. Ich habe ſelbſt ſchon früher 
bemerkt, daß dieſe Berathung ſich mehr für die Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage eignen würde, weil gerade faſt in jeder 
Provinz der Umfang der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit ein 
verſchiedener iſt, alſo für jede Provinz etwas Verſchle⸗ 
denes angeordnet werden müßte. Was den Abtheilungs⸗ 
Antrag betrefft, fo möchte ich doch nicht, da auf Befehl 
Sr. Majeſtät Unterhandlungen eingeleitet worden find, 
daß dieſe abgebrochen würden, um nun erſt eine Kom⸗ 
miſſion zu ernennen, welche üder Feſtſtellung allgemei- 
ner Grumdfäge zu berathſchlagen hätte. Ich glaube 
überhaupt, verſichern zu können, daß das Gouvernement 
bereitwillig iſt, die Sache in jeder Weiſe zu fördern. 


Graf von Arnim: In dieſer Abſicht habe ich auch 
nut den Zufaß hinzugefügt. 


Referent von Keltſch. Ich glaube im Sinne der 
Abtheilung zu ſprechen, wenn ich darauf aufmerkſam 
mache, daß der Aenderungsvorſchlag der Abtheilung gar 
nicht die bisherigen Unterhandlungen mit den Einzelnen 
abgeſchnitten und gar nicht gewollt hat, daß dieſer Weg 
ganz verlaſſen werde. Die Abtheilung iſt vielmehr der 
Anſicht geweſen, dieſer Weg könne für ſich fortgeſetzt 
werden; fie war aber der Meinung, daß es zweckmäßig 
und wünſchenswerth ſel, neben jenem Wege der Privat: 
Unterhandlung doch ſchon jetzt eine Bitte an Se. Ma⸗ 
jeſtät gelangen zu laſſen, nebenbei die Grundzüge einer 
umfaſſenden Reviſion als Geſetz⸗Entwurf vorlegen zu 
laſſen. 


Graf von Vork: Ich muß nur dem verehrten 
Mitgliede aus der Mark, das mit eindringlichen Wor⸗ 
ten diejenigen zurückgewieſen hat, die da meinen, daß 
die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit ganz aufgehoben werden 
fol, und dabel erklärte, daß die Aeußerungen der Med⸗ 
ner ihn tief ſchmerzten, erwiedern, daß ich allerdings 
bedaure, wenn ihm tiefer Schmerz erregt ſel, ſpreche 
aber die Hoffnung aus, daß bei fortgefegter parlamen⸗ 
tariſcher Thätigkeit fein Gefühl ſich gewiß fo ſtärken 
werde, daß er für die Zukunft ſolchen Schmerz nicht 
mehr empfinde, da ich es nicht vermelden könnte, viel⸗ 
leicht auch fernerhin ihm neuen Schmerz zu berelten. 
Ich erkläre, daß ich mich in günſtigerer Lage befinde, 
da ich über die ſehr nachdrücklichen Worte keinen Schmerz 
empfinde. Ich kann auch ferner nicht zugeben, daß es 
unrecht geweſen ſel, in dieſer Kurie anzudeuten, daß 
man die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeſt aufheben möge. 
Ich muß den Vorwurf zurückweiſen, der in dieſer Be⸗ 
zlehung erhoben worden ſſt. Ich kann viele Dinge für 
gut und nüglic erachten, und kann doch glauben, daß 
es nicht nöthig oder thunlich fel,, gerade heute oder mor⸗ 
gen eine Petition dieſerhalb einzureichen. — Ich bin 
der Ueberzeugung, daß allerdings die Zeit bald kom⸗ 
men dürfte, wo die Patrimonfal⸗Gerichtsbarkelt auf: 
gehoben werden wird, ohne daß ich den Verluſt die⸗ 
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wünſcht hätte, ſo muß ich erklären, daß ich mich dann 
falſch ausgedrückt haben muß. Ich habe ſagen wollen, 


ſes Rechtes für ein großes Opfer halte, das ich auf 
den Altar des Vaterlandes nlederlege. Wenn ich vor⸗ 
hin des Herrn Juſtiz⸗Miniſters Excellenz recht verſtan⸗ 
den habe, ſo hat er ſich dahin ausgeſprochen, daß ein⸗ 
zelne Patrimonlal⸗Gerichtsbarkeiten für gewiſſe Fälle be⸗ 
ſtehen bleiben ſollen, und daß nur über ein gewiſſes 
Maß hinaus das kollegialiſche Verhältniß eintrete. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Sie werden, wle bei den 
königl. Gerichten, als Einzelrichter mit beſchränkter Kom: 
petenz verwalten. 


Graf Vork: Wenn das alſo nicht der Fall iſt, fo 
habe ich in dieſem Punkte Unrecht. Auf der anderen 
Selte iſt aber bekannt, daß es ſo große Gerichte giebt, 
z. B. die der Herzoge von Braunſchweig⸗Oels, Lichten⸗ 
ſteln, Sagan u. ſ. w., daß man fie eigentlich nicht 
mehr als Patrimonlal- Gerichte bezeichnen kann, und 
möchte ich dergleichen Gerichte von der Aufhebung ganz 
ausgeſchloſſen wiſſen. — Wohl aber bin ich der Mei: 
nung, daß die in der größten Mehrzahl ſehr kleinen 
Patrimonialgerichte einen ſolchen Schaden bringen, daß 
deren Aufhebung mir nothwendig erſcheint. Ferner weiß 
ich ſehr wohl, daß, je größer die Gerichte find, dieſe 
Uebelſtände mehr und mehr zurücktreten, bis fie denn, 
wie ich glaube, bei den oben angeführten fürſtlichen, 
ſtandesherrlichen Gerichten wirklich verſchwinden. Es 
handelt ſich aber bei Aufhebung der Patrimontal: Ge: 
richtsbarkelt hauptſächlich um alle die Gerichte, bel de: 
nen Einzelrichter fungiren, und wo das Verhältniß nicht 
immer ein ſo gutes iſt, wie mehrere meiner Herren 
Kollegen erwähnt haben. Mir find, wenn auch nicht 
aus eigener Erfahrung, doch viele Fälle bekannt, wo 
ſehr ſchlimme Verwickelungen daraus entfprungen find, 
und dergleichen Fälle haben nicht dazu gedient, das 
Verhältniß zwiſchen dem Grundherrn und dem Jaſaſſen 
zu einem edlen zu machen. Es iſt ferner ein ſehr leb⸗ 
hafter Wunſch in den Landgemeinden, die Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkelt aufgehoben zu ſehen. Ich bin zwar 
überzeugt, daß in einzelnen Fällen es zum Nachtheil 
der Gerſchts⸗Inſaſſen ausſchlagen wird, wenn eine Aen⸗ 
derung eintreten ſollte, glaube aber doch, daß die allge: 
meine Maßregel nothwendig iſt; ſie wird, das bin ich 
überzeugt, ausgeführt werden, wenn auch nicht heute, 
doch in 10 oder 20 Jahren. 

Graf von Arnim: Ich ſcheine von dem geehr⸗ 
ten Redner völlig mißverſtanden worden zu ſein, wenn 
von ihm das ſchmerzliche Gefühl auf den Wunſch der 
Aufhebung der Patrimonial Gerichtsbarkeit bezogen wird. 
Ich maß mir nicht einen hohen Grad von polltiſcher 
Bildung an, aber fo viel nehme ich allerdings in An: 
ſpruch, daß mich ein Antrag, welcher auf alls emein po⸗ 
litiſchen Anſichten beruht, keinesweges ſchmerzlich berüh⸗ 
ten wird, er mag, wie man es nennt, von der äußer⸗ 
ften Linken oder Rechten kommen. Ich glaube, derar⸗ 
tige Anträge anſehen zu müſſen als ſolche, die aus der 
beſten Ueberzeugung hervorgegangen ſind, die auf den 
beften Prinzipien beruhen können und ich werde fie mit 
derſelben Ruhe anſehen, wie diejenigen, die völlig aus 
meiner Seele kommen. Was mich ſchmerzlich berührt 
hat, iſt, daß man als Grund für die Aufhedung ange: 
führt hat: das einzige Band, was durch die Gerichts: 
barkeit zwiſchen den Gerichtsherren und Gerichtseinge⸗ 
ſeſſenen gebildet werde, ſei das der Koſten und Sporteln. 
Gegen ſolche Behauptung wird ſich mein Gefühl, deſ— 
fen Abhärtung der geehrte Redner hiernach für feinen 
Standpunkt unnöthigerweiſe gewünſcht hat, nicht ab⸗ 
härten, und ich wünſche ſogar nicht, daß fih mein Ge: 
fühl dagegen jemals abhärten möge. 


ten zur Bildung kombinſrter Gerichte lebhaft wünſche, 
und bitte ich, dieſe Aeußerung dahin zu berichtigen. 


Graf von Dyhrn: Wenn es ſchmerzlich berührt 
hat, daß die pefuntäre Seite dieſes Verhältniſſes erwähnt 
worden iſt, ſo muß ich bemerken, daß, wenn es ſich um 
Reformen, ja nach dem Gange der Debatte um Auf⸗ 
hebung eines ſolchen Verhältniſſes handelt, wir nicht 
Gott ſei Dank! ein ſolches, daß es durch Aufhebung 
des Namens des Gerichts — denn eigentlich weiter 
iſt es nichts — gar nicht alterirt werden wird, und 
wenn die Gerichts⸗Inſaſſen Rath und Hülfe brauchen, 
werden fie eben fo gut zu mir kommen und ſich bie 
Reform herbeizuführen. 
Marſchall: Es würde die Frage ſein, ob der 
be At des Grafen Keyſerling ausſchlleßt den Antrag 


ſelbe holen, ganz gleich, ob ich ihr Gerichtsherr heiße 
oder nicht. 


Marſchall: Ich glaube die Berathung für voll⸗ 
ſtändig erſchöpft anſehen zu können. Nach der letzten 
Erklärung, die der Referent gegeben hat, ſcheint es, daß 
von dem Grafen von Kıyferling wohl nicht auf feinem 
Antrage beharrt werden wird. Es hat nämlich der Re⸗ 
ferent erklärt, daß in dem Antrage der Abtheilung ganz 
daſſelbe enthalten fei, daß dle Abtheilung vorausſetzt, es 
werde der Weg, der von der Staats⸗Reglerung bisher 
eingeſchlagen worden iſt, nämlich eine gütliche Einigung 
zu erwirken, auch ferner beibehalten werden; es ſei nicht 
die Anſicht der Abtheilung, dem entgegenzutreten, ſon⸗ 
dern ſie halte es für zweckmäßig. Da dieſes die An⸗ 
ſicht der Abtheilung iſt, fo fragt es ſich, ob weiteres 
Gewicht auf dieſen ſpeziellen Antrag gelegt wird. 


blos die idealen Seiten, ſondern auch die realen betrach⸗ 
ten müſſen, ſo ſchmerzlich ſie auch Manchem ſein mö⸗ 
gen. Mich berührte ihr Hervorheben um ſo weniger 
ſchmerzlich, da ich ſie ſehr gern vermiſſen werde, in⸗ 
dem ich, zur Beruhigung des verehrten Mitgliedes aus 
Schleſien, welches vorhin gegen die Sportel⸗Erwähnung 
ſprach, verſichern kann, daß ich mit aller Energie dage⸗ 
gen proteſtiren würde, auch nur einen einzigen Tag von 
dem Sportel⸗Ueberſchuß der 16 Jahre meiner Gerichts⸗ 
herrlichkeit jetzt hier leben zu müſſen. Ich habe aber 
müſſen auf dieſes reale Verhältniß eingehen, weil eben 
das mich oft geſchmerzt hat, daß dieſes reale Ver⸗ 
hältniß hin und wieder das Verhältniß zu den Inſaſſen 
des Gerichts, welches in meinem Namen Recht fpr.cht, 
geſtört hat. Dies Verhältniß iſt zwiſchen uns aber, 

Graf von Kayferling: Ich glaube um fo we⸗ 
niger davon zurücktreten zu dürfen, als der Herr Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſter im Namen des Gouvernements erklärt hat, 
daß der vorgeſchlagene Zuſatz als beſtimmterer Ausdruck 
der Anſichten der Verſammlung und als beſtimmtere 
Bezeichnung des Antrages anzuſehen ſei, wie die Reorga⸗ 
niſatlon der Patrimonial⸗Gerichte auf die angegebene 
Weiſe unausgeſetzt verfolgt und möglichſt bald zur Aus⸗ 
führung gebracht werden ſollte; und auf dieſe Erklä⸗ 
rung iſt die Fortſetzung der Verhandlung erfolgt. 

Graf Burghaus: Ich wollte mich dem anſchlie⸗ 
ßen, was Graf von Kayſerling ausgeſprochen hat; mein 
früherer Antrag fällt damit zuſammen, und ich halte 
es für weſentlich, daß beſtimmt ausgeſprochen wird, wie 
es inzwiſchen der Staats-Verwaltung anhelmzeſtellt blei⸗ 
ben müſſe, durch frelwillige Vereinigung die gewünſchte 
der Abtheilung, nämlich daß eine Vernehmung der Bes 

Prinz Biron von Kurland: Ich habe mich | theiligten in Form einer Kommiffion veranftaltet werde. 
gegen einen Vorwurf zu verwahten, nämlich den des Mir ſcheint nicht, daß das Eine das Andere ausſchließt. 
Wlderſpruchs, weil ich zur Vertheidigung meines An: Graf von Arnim: Mir feine nicht gut mög: 
trags geäußert habe, daß ich den Entwickelungsgang lich, durch irgend eine Petition oder einen Antrag der 
von unten nach oben dem von oben nach unten vor: Stände zu hindern, daß die Regierung reſp. die Juſtlz⸗ 
ziehe. Ich muß geſtehen, ich kann mir keinen Entwik⸗ Verwaltung in eine Vereinbarung trete mit den einzel⸗ 
kelungsgang von unten nach oben denken, wenn nicht nen Betheiligten, ſofern dieſe nicht Rechte berührt, dle 
Prinzipien vorliegen, nach denen er ſtattfinden ſoll. eine geſetzliche Maßregel nöthig machen. Ich glaube, 
Dieſe Prinzipien müſſen von der Staatsregierung klar wir brauchen darüber gar nichts zu ſagen; es verſteht 
gegeben werden. Wir können unmöglich dieſen Ent- ſich von ſelbſt, daß, wenn ſelbſt diefe Petition ihren 

Gang geht und zur Ausführung kommt, davon unab⸗ 
ben werden. Dieſe Vorlagen zu erhalten, war der hängig der Juſtiz⸗Miniſter mit einzelnen Pattimonial⸗ 
Hauptzweck meiner Petition. Wenn übrigens gefagt | Gerlchtsherren über die Modifikation und über eine an⸗ 
worden iſt, daß ich eine krelsſtändiſche Berathung TT—... ̃ ˙ ay— > derwelte Eintichtung des Gerichts ſich einigen kann, fo: 


wickelungsgang gehen, wenn uns nicht Vorlagen gege⸗ 


Druck und Verlag von Graß, ! :::.. a u. Comp. 


daß ich eine kreisſtändiſche Vereinigung der Berechtig⸗⸗ 


fern dadurch nicht, Rechte 2 Eingeſeſſenen berührt wer’ 
den, die eine legislatve Maßregel nothwendig machen. 


Referent von Keltſch: Wie ich die Sache auf 
faffe, ſchließt der Vorſchlag der Abtheilung keines weges 
aus, daß die Privat⸗Unterhandlungen fortwährend 5 
geſetzt werden und in einzelnen Fällen möglichſt zu e 

nem Erfolge führen können. Dagegen faſſe 
Vorſchlag des Grafen Keyſerling ſo auf, daß, 
diefen Zuſatz machen, möglicher Weife der we 
folg unſerer Petition erſt davon abhängig gema ee 
den kann, wie die Ergebniſſe der un 

gen ſich herausſtellen werden. 


Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich glaube, daß, er 
diefer Antrag die Zuſtimmung der hohen Kurie aan) 
ſollte, Beides recht gut neben einander gehen kann lt 
es ſogar ſehr wünſchenswerth erſcheint, daß eine we ; 
Kommiſſion vorhanden iſt, welche die allgemeinen ie 
ſätze zu einer etwa nöthig werdenden geſetzlichen 7 7 
regel berathet, für den Fall nämlich, daß eine freie 
ſtändigung nicht zu Stande käme. 


Prinz zu Hohenlohe: Ich würde mich dem 5 
trage des geehrten Mitgliedes aus Preußen um ſo meht A 
ſchließen, da von den Mitgliedern der hohen Kurie ſonſt 1 
gegen den Antrag der Abtheilung geſtimmt würde; nicht 
aber die Abtheilung dem vorgeſchlagenen Antrag u m 
entgegen war, geht aus dem Gutachten hervor, in aach. 
Seite 3 angeführt iſt: „die große Mehrheit — zu nn 
ren“. Da nun wörllich der Antrag, wie er in DEF ke 
theilung geſtellt worden iſt, beibehalten und nur det 
antragte Zufag hinzugefügt werden foll, auch die 1. 
form auf die Weiſe, wie es der Herr Juſtiz⸗ Mini 
auseinandergeſetzt hat, bereits ſchon bei einzelnen . 
Leben trete, fo würde ich mich dem Antrage anſchli. leße 
und auf Abſtimmung antragen. . 
Marſchall: Ich vermuthe, daß der Herr Refeken 

derſelben Anſicht iſt. 

Referent von Keltſch: Ich bin nicht der anf) 
Ich halte den Zuſatz einerfeit für überfluffig und gl 
daß er auf der anderen Seite dazu führen könnte, u 
fere Petition fo zu verſtehen, daß man aul dieselbe 
dann Rückſicht nehmen möge, wenn der Weg der " 
terhandlungen immer fortgeſetzt worden, und daß 5 
deren Erfolg abgewartet werden ſolle. Deshalb erklat 
ich mich I ge 


daß ſie 2 ſei, eine möglichſt g 
erlangen. Würde der Vorſchlag des Grafen vor 
ſerling in die Frage nicht mit aufgenommen, 
viele Mitglieder ſich verhindeet ſehen, dem Antrag ; 
Abtheilung beizuftimmen, während es doch ihre Abſi 5 
iſt, dieſem auf die zweckmäßige Reform der Spateim A 
nial⸗Gerichtsbarkeit gerichteten Haupt» Untrage der 
theilung beizuſtimmen. 

Fürſt Lynar: Ueber die Sache ſelbſt find wir zur 
einig; es handelt ſich hier lediglich um die Faſſung 
Referent von Keltſch: Für eine bloße Faſſungs 
ſache könnte ich es nicht halten; wenn aber die 
Kurle der Anſicht iſt, eine möglichſte Ueberendim 


des Beſchluſſes, Einſtimmigkeit oder wenigſtens > 
große Zahl Zuſtimmender zu erreichen, fo halte! fort 


nen Widerſpruch nicht für fo erheblich, daß ich ihn 
ſetzen würde. Ich laſſe ihn daher fallen. 4 
Marſchall: Die Frage wird demnach ei 
Tritt die Verſammlung dem Anttaze ihrer Abthe 
mit Hinzufügung des von dem Grafen von Keyſerl 


vorgeſchlagenen Zuſatzes bei? und diejenigen, wut 
n 


el⸗ 
Ankrage mit Hinzufügung dieſes Vorſchlages 5 * fe 


treten wollen, würden dies durch das Zeichen 
ſtehens zu erkennen geben. 

(Niemand erhebt fich.) 
Die Frage iſt elnſtimmig bejaht. 
Die Zeit der nächſten Sitzung kann „oe r 
gegeben werden; ich muß mir daher vorbehalte gegenwär⸗ 
ſelben beſonders einzuladen, und ſchließe d die 
tige Sitzung. 


* 
t an⸗ 


(Schluß der Sigung 4 Uhr) 
wi} Nimbs. 
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